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Kriegslage M KriegspolM
f Karlsruhe , 31 . August.

In der „Deutschen Zsstung" machte jüngst der Vorsitzende
jes Alldeutschen Verbandes , Herr C l a tz , die Bemerkung , daS
Schicksal der Alldeutschen lause mit dem des deutschen Volkes
parallel, wenn es draußen gut gehe, steige der Einfluß der All¬
deutschen , wenn die Loge draußen schwieriger werde, so treffe
dcs gleiche auch für die Lage der Alldeutschen im Innern zu.
Damus will dann Herr Clatz den Schluß ziehen, daß die In¬
teressen der alldeutschen Politik und jene des deuffchen Volkes
identisch seien .

Hier liegt ein Trugschluß vor , der für oberflächliche
Beurteiler etwas bestechendes hat. In der Tat , an den politi¬
schen Artikeln eines großen Teils der deutschen Presse könnte
ein künftiger Historiker den militärischen Verlauf des Krieges
studieren. Wenn er fände, daß die alldeutsche Phrasiologie einen
überwältigenden Einfluß auf die öffentliche Meinung gewonnen
habe, so könnte er daraus schließen , daß zu dieser Zeit besonders
glänzende Waffentaten an der Front verrichtet worden seien.
Umxkehrt: wenn die Strömung für einen annexionslosen Ver-
standigungsfrieden Oberhand gewinnt, so läßt das , ohne jeden
Lick auf die Kriegskarts , den Schluß zu , daß es zu jener Zeit
Reußen nicht sonderlich gut gestanden haben könne .
» Die Beobachtung des Herrn Claß ist also an sich ganz rich -
t '

g. Anders freilich steht es mit den Schüssen, bie er öuS ihr
Entzieht . Es ist eine alte Wahrheit , daß alles Gute auch sein
' Wes hat und daß bei jedem Unglück auch ein Stückchen Glück

ist . Eine günstige militärische Lage ist etwas , was jeder wün¬
schen und wofür jeder wirken muß , der nicht die Niederlage

' seines Landes will . Er wird auf diesen Wunsch auch nicht
»erzichcn , wenn - er die schädlichen Nebenwirkungen seiner Er¬
füllung schon dutzendmale kennen gelernt hat , die chauvinistische
Kurrastimmung, den naffonalistischen Uebermut , die groß¬
artige Eroberungspose von Leuten , die den ganzen Krieg am
Schreibtisch bei Tage und am Abend im Wirtshaus verlebt

- -chben .
Umgekehrt : ein Stocken der militärischen Operationen, ein

Aückichlog hochgespannter Hoffnungen ist etwas , was manand
wünschen kann . Ist es aber wider Wunich und Erwarten ein-
xtroffen , so kann es und soll cs wenigstens eine heilsame
Lehre sein. In diesem Sinne können vorübergehende Fehl¬
schläge nützlich sein, sie können erzieherisch wirken und am
Ende gar dazu helfen, den Krieg zu gewinnen . Man darf
ihnen gegenüber nur keine Dogelstraußpolitik treiben und muß
ehrlich bemüht sein , aus ihnen zu lernen .

Bei dem heutigen Stande der Ding« sind die Alldeut -
sch c n zweifellos unten durch und die Freunde einer ko« fegen -
ten Friedenspolitik find obenauf. Das gilt wenigsten? für die
öffentliche Meinung der unteren und niittleren Volksvegionen.
Die das Wetter ganz oben ist , , läßt sich schwer sagen , da steht
das Barometer stets auf veränderlich.

Kann nun aber jemanden einfollen , daraus den blödsinni¬
gen Schluß zu ziehen, es möge uns weiter recht schlecht und
womöglich noch schlechter gehen , dainit die Alldeutschen nur
«cht geduckt blieben? Das wird keinem vernünftigen Men¬
schen einfallen . Worauf es vielmehr ankommt ist dgs , daß die
Arten Lehren der bösen Tage sestgehalten werden auch in den
Mten Togen, di« nach um erer Zuversicht diesen böien wieder
folgen werden. Wir alle sind davon überzeugt, daß die Gegner
auch mit den ungeheuefften Opfern das angestrebte militärische
3Ä nicht erreichen werden und wir erwarten, daß die wititäri-
lche Initiative wieder auf die deutsche Seite übergehen wird .

Wenn dann die deutschen Armeen wieder ein Stück vor-
sücken . dann werden sich ihr als ihr letzter Troß hinter der
Schlußlinie auch wieder die Schreier anbänoen , die io tun, als
»b sic ickon die ganze Welt in der Ta ' che hätten . Aber man
kird dann hoffentlich diese Schreier nirgends mehr ernst neh-
rnen.

Aufgabe der Kriegführung ist es , den Gegnern die Ueber-
Seuzung beizubningrn . daß ihr Ziel der Niederwerffrng Deutsch -
lands unerreichbar ist und daß jeder Versuch ihm nachzujagen,
Nir neue nutzlose Opfer kostet. Aufgabe der deutschen Politik
fft es aber, die feindlichen Völker davon zu überzeugen , daß sie

jedem Tage einen ehrenvollen für alle Völker nützlichen
Frieden hoben können , wenn sie es nur fertig bringen , den
fl r : e g s v e r l ä n g e r e r n i m eigenen Lande das
Handwerk zu legen. So müssen Kriegführung und
K r i o g Z p x, l i t i k wie Zahnräder ineinandergroifcn , nur
öurch restloses Zusammenwirken können sie das Ziel eines er-
wlgwichen Verteidigunasfriedens aus dem möglichst kürzesten
Eeege erreichen . Mit Friedenspropaganda allein kommen wir
" cht zu diesem Ziel, wenn die Kriegführung nickt den Glauben

die Besiegbarkeit Deutschlands zerstör ! . Aber mit militäri¬
schen Erfolgen allein kommen wir auch nicht zum Ziel , wenn

andern Völker glauben, einem Gegner gegenüberzustehen,
auf Unterdrückung ausgeht und gegen den darum ein Ver-

^veiflungskcmipf bis zum letzten geführt werden müßte .
In vergangener Zeit ist , was durch Siege für den Frieden

^ reicht werden konnte , durch alldeutsches EroberungSgeschre:
. aerftört worden . Für die Zukunst brauchen wir ein«

^ i -gffihrung , die Erfolge erringt und :n ihrer Begleitung eine
^ «rspolitik , die sich durch jene Erfolg« nicht blenden >« d
*4 * iiMflheuitfr « loltoräige » verleit« M .

»rutsch « Li»«»«ichl.
ttwfcl Hauptquartier , 1 . Sept . (WTB . Amtlich .)

Westlicher Arie - rsch «»pl « tz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht und von Boeh».

Zwischen Ipern und La Bassee verkürzten wir unsere
Front durch Aufgabe des auf H a z e b r 0 u ck vorspringenden
Bogens . Wir überließen dabei den K e m m e l dem Feinde.
Die vor einigen Tagen durchgeführten Bewegungen blieben
ihm verborgen. Gestern stieß der Engländer mit stärkeren
Kräften gegen unsere alten Linien vor . Unsere im Vorge¬
lände der neuen Stellungen belassenen gemischten Abteilun¬
gen stehen mit ihm in Gefechtsfühlung. Der Feind hat den
Kemmel besetzt und ist über Bailleul - Neuf - Ber -
guin und über die Lawe gefolgt .

An der Straße Arras - Cambrai brachen englische
Jnfanterieangriffe vor unseren Linien zusammen . Starke
bis zum ,Abend mehrfach wiederholte Angriffe des Feindes
zwischen Hendecourt und Vaulx - Braucourt sind
gescheitert.

In wechselnden Kämpfen blieben B u l I e c 0 u r t und
E c 0 u st in FeindeShand. Zwischen M 0 r v a l und P e -
rönne griffen englische und australische Divisionen nach
heftigem Feuer an . Bei M 0 r v a l und südlich von Ban -
c 0 urt wurden sie abgewiesen . Bouchevesnes wurde
durch Gegenangriff gehalten . Weiter südlich verläuft unsere
Linie nach Abschluß der Kämpfe an der Straße Bouche -
vcsnes - Peronne . UebergangSversuchc des Feindes
über die Somme bei Brie und St . Christ wurden der-
citelt .

Starke Angriffe der Franzosen zwischen Somme und
Oise , gegen die Kanalstellung und den Höhenblock nord¬
westlich von N 0 y 0 n . Französische Divisionen , die am Abend
beiderseits der Nesle vorstießen , blieben im Feuer vor un¬
seren Linien liegen. Bei R 0 uy wurde der Feind im Ge¬
genstoß zurückgeworfen .

Gegen Mittag zwischen B e a ul i e u und M 0 r l i n -
court einheitlich geführte Angriffe brachen unter schweren
Verlusten für den Feind zusammen . Am Abend erneut an-
gesetzter Angriff zersplitterte sich in Einzelvorstöße , die über¬
all abgewiesen wurden. Starke feindliche Kräfte, die nördlich
von VareSnes und über die Oise bei B r e t i g n y verstie¬
ßen, wurden zurückgeworfen .

Zwischen Oise und A i s n e hat gestern abend nach
stärkstem Artilleriefeuer bie J »fanterieschl»cht von neuem
begonnen. Dicht südlich der Oise kamen Angriffe des Feino
des im Artillerie - und Maschinengewohrfeuer nicht voeduärts .
Beiderseits von C h a m p s stieß der Feind mit starken Kräf¬
ten aus der Ailetteniederung vor . Durch Gegenan¬
griff wurde die alte Lage wieder hergestellt . Zwi¬
schen Ai l e t t e und A i S n e gingen den Angriffen Teilbsr -
stöße des Gegner? voraus .~

Hierbei setzte Dizefeldwebel H a as der Raschlnengeloehr -
kompagnie Ers. -Regt . Nr . 294 vier feindliche Panzerwagen
außer Gefecht und nahm ihre Besatzungen gefangen . Am
Abend brach der Feind mit starken Kräften zu einheitlichem
Angriff vor . Bei und südlich von Crecyau - Mont schlu¬
gen wir den Feind , teilweise im Gegenstoß , zurück . Oestlkich
von Juvignv stieß er bei T e r n Y - S 0 r n y vor . D» rt
brachten ihn örtliche Reserven zum Stehen . Südlich an¬
schließend bis zur A i s n e sind die mehrfach wiederholten
Angriffe des Feindes vor unseren Linien gescheitert.

Dir 1 . Generalquari-iermekfter : » üben » ,eff .
*

Großes Hauptquartier . (WT . Amtlich .) AuS dem Ta -
geSbericht vom 31 . August :

Wir ickoffen in den be'den letzten Taren 52 feindliche
Flugzeuge ab . Oberleutnant L 0 e r z e r « rang leinen
32 . und 33 . , Leutnant Koenneckc seinen 32 . und Leutznemt
L a u m a n n seinen 28 . Lnfffieg .

Deutscher VIcnIImI ^ L
Berlin , 1 . Sept . (WTB . Amtlich .) Abends . Kamps

zwichcn S c a r p c und S 0 m m e . Englische Angriffe sind
hier im Großen gescheitert . An einzelnen Stellen drückten
sie unsere Linien örtlich zurück. Zwischen Oise und A i s n e
wurden Teilangriffe der Franzosen abgewiescn.

Die feinbliche « HeereObeeicht« .
Englischer Bericht vom 30. August , nachmittags . Trotz Zer¬

störung der Brücken überschritten unsere Truppen die Tomme
südlich und westlich Peconne . Wir nabmen Cierp sur Somme und
Eombles; allein auf diesem ?lbschnitt machten wir gestern über
300 Gefangene und erbeuteten einige Geschütze . Nördlich Ba¬
paume machten

' Londoner und Westlancaskircr Truppen gestern
nachmittag östlich des Sensöeflusses bedeutende Fortschritte , nah¬
men Bulecourt und Hendecourt bei Cagricourt nach erbittertem
Kampf und trotz des mächtigen deutschen Grabennetzes, welches
diese Dörfer schützte . Bin dem zwischen Hendecourt und der
Straße Arra« -Cambrai heute früh morgens durch kanadische
Truppen auögeführten Angriff wird berichtet , daß er sich günstig
entwickelt . Rittlings der Scarpe setzten englische und schottische
Divisionen gestern nachmittag ihren Vormarsch fort uad gewän¬
ne« bchL«ckckilü m Haben »» der « tchtmig ?llß —TU fiaäifaia

und Plouvain ; das Dorf Remh wird von uns gehalten, eine An¬
zahl Gefangene wurde von uns bei diesen Unternehmungen ge¬
macht. In den Tälern des Lawe- und LyS -FlusseS fetzten unsere
Truppen ihren Vorswß fort .

Englischer Bericht vom 30. August, abends, westlich und nörd¬
lich von Bapaume schreiten unsere Operationen günstig vorwärts
trotz des wachsenden feindlichen Widerslandes. Erbitterter Kampf
fand auf dem größten Teil dieser Front statt . Der Feind machte
eine Anzahl heftiger Gegenangriffe . Unsere Truppen drangen in
Reincourt les Bapaume und in Bancourt ein, wo sie in heftige
Kämpfe mit dem Feinde während des ganzen Tages verwickelt
waren . Sie nahmen Fremicourt und Vaxl -Vraucourt , wobei sie
eine Anzahl GefoaMne machten , und erreichten die Westränder
von BeugynyS. In der Gegend von Ecoust -St . Main hält sich der
Gegner noch und leistet 'hartnäckig Widerstand , hart bedrängt von
unseren Truppen , die hier « ine Anzahl Gefangene machten. Bei
Bullecourt und Hendecourt wurden feindliche Gegenangriffe mit
großer Entschlossenheit unternommen . Starke Kräfte zwangen
unsere Truppen , bis an die Westränder dieser Dörfer und da?
deuffche Grckbenshstem zwischen ihnen zurückzugeben, wo die
feindlichen Angriffe durch *unser Feuer aufgehalten wurden .
Nördlich von diesen Orten wurden heute morgen von kanadischen
Truppen beiderseits der Straße Arras —Cambrai erfolgreiche An¬
griffe angesetzt ; die feindlichen Verteidigungslinien zwischen
Hendecourt von Haucourt wurden genommen und im letzteren
Dorfe einige Hundert Gefangene gemacht . Südlich Bapaume
übten unsere Truppen weiter einen heftigen Druck auf den Feind
östlich und nordöstlich Tlery aus . In diesem Abschnitt machten
wir 300 Gefangene . Im Lys-Abschnitt setzte der Feind seinen
Rückzug fort, dicht gefolgt von unseren Truppen . Die Stadt
Bailleul ist wieder in unserem Besitz.

Französischer Bericht vom 31 . August , abends. Im Laufe des
Tages dauerte der Kampf mit höchster Erbitterung in der'Gegend
des Nord-Kanals und nördlich von SoiffonS an . liniere Truppen
gewannen Schritt für Schritt Boden und nahmen allmä^ cch die
Mittelpunkte des Widerstandes, die der Feind mit Hartnäckig¬
keit verteidigte. Wir hoben uns des Geländes auf dem öftkchen
Kanalufer hcmächtigt . Ter Widerstand des Feinde? war besonders
heftig bei dem Torfe Ehevillh , das schließlich in unserem Besitz
blieb , nachdem es von den Deutschen zweimal zurückerobert wo»
i-en war. Wir machten 200 Gefangene . Nördlich Happliniourt und
Morlincourt erweiterten wir unseren Gewinn. Nördlich von
SoiffonS eroberten wir Juvigny und Croup nach heftigem 5kampfe
und erreichten die Westränder von Fleury . Sonst fft nichts- zu- be¬
richten .

Amerikanischer Bericht vom 81 . August . Nördlich der MSqe
nahmen unsere Truppen Juvigny im Sturm und machte« IM
Gefangene. In der Woevre und in den Vogesen schlugen ste neu«
Versuche de? Feindes , der unsere Linien zu erreichen suchte ,
zurück. Im Elsaß drangen unsere Patrouillen in die feindlichen
Gräben ein und fügten dem Feinde Verluste zu.

FAmz»slischrr Sieqestamnel.
Sept . I « der ffanzösffchen Presse ' hmrichl WB«m, 1 .

dem Gelingen der Fachschen Operationen ne««rb« gs MM-
heurer CkiauviniÄnus . Mehr denn je betonen die BWs d̂er
Rechten die Notwendigkeit ei-nes völligen E
ge ? bis zur gänzlichen Der n ichtung D-eutritzch -
landS . „Ech» de Paris "

, dessen langjährige Champagne für
die Eiwberung und Annektierung de? linken Rheinufers bekannt
ist , schreibt in einem sehr scharfen Artikel gegen di« fT-c -n *
zösischen Sozialisten , bie einen Derständicu n-gsffr i-« -
den »sollten , de» frnnziffische Volk wolle von der PoWk die»«
Schmäher nacht» wisse « . ES serdese seine eigene WRWchrt. jjie
er wohl verdient habe. E? werde '«ine Forderusgm durch¬
setzen . Die Deuffche« . so schließt das Blakt, »«erden m unserem
Nachkeil durch Parkeischtrützereien nicht geretiet tnedsen . — ,
„Populaire" stellt dies« chauvimsffsche , Strömung mit ' Bebemer «
fest, die nur Deutschland zugute komme , bt sie den Wcksrskcmd
Teuffchland; stärke. Ta ? Bbaff verlangt , daß die Euters die
Friedensbedingungen kl« und aufrichtig pPÖPsiem und fragt,
ob etma die Aufgabe für die Diplwnat* dar Entente zu schwie¬
rig 'ei . Jedenfalls ' ei ffir die 'ozialistifche Partei Frarckechs ,
Englands und JcklienS der Augenblick gekommen . die -JrüLuLve
für eine öffentliche AuSemander 'etznng zu »Meffen und»gegen
jeden JmporMsismuS Stellung zu nitzme«.

Die Tank».
>erlm , 81 . August . Tie Tvnk» »!>erlmte der TngWndevch»

den Kämpfen südlich der S c cr r p e . Bei den Grohkänchfev
der letzten acht Tage sind vor der Armee Otto v . Ded »w
immer wieder große TankSinassen v»n den Engländer« ver¬
wendet »vorden. Nach den bisherigen Meldungen der ein¬
zelnen Korps sind in dem Zeitraum vom 21 . biz 28 . 8 «lg«st
gllein hier nicht weniger als 253 Tank? einwandfvei znjam-
mengechoffen worden . Den Löwenanteil hat das südkich der
Scarpe kämpfende Korps mit 121 Tanks . Die beiden an¬
deren melden 70 und 52 Tanks . In der Hauptsache wurden
sie von unserer Nlrtillerie. viele aber auch durch die Hiilß-
waffen der Infanterie erledigt.

Oest«rr«ich -un, »,ischer Tage »ve«tcht.
WTB . Wir«, 31 . Aug . (Nichtamtlich .) Arnckkchwnchvee »

lautbart:
Jt »lienischer Kriegsschauplatz. In de» I u d i c a r i-em- « *

.solgreicke Erkundunxsgcfechte . Der Monte M a j 0 (Wch van
P a s u b i 0) war gestern vorübergehend im Besitze beS FsrndoS .
Mehr als zweistündi- o? Artillerie- und äS-oenfei« : verschüttete
unÄre A«« tzun» »« Mch eS de» «in * ** « V«

r f
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Gräben einzubrechen. Unsere Abschnittsreserveabteilungen des
dritten Regiments der Tiroler Kaiserjäger und des Kaiser-
jägersturmbataillons traten sofort zun: Gegenangriff an und
warfen durch dre Batterien der Kaiserjägec-Tioision und der
40 . Honvcd -Artillerie -Brigade trefflich unterstützt , den Feindin kurzem erbittertem Ringen wieder hinaus . Das 20 . Ber -
faglieri-Regt . büßte feine Schlappe mit dem Verlust von mehrals 200 Toten und etwa 100 Gefangenen .

Albanien. Nichts Neues .
*

Wien , 1 . Sept . (WTB . Nicht amtlich .) Amtlich wird ver¬
lautbart :

Keine besonderen Ereignisse.
Ter Chef des Genrr »lst«b».

Sozialistenkonferenz in London.
WTB . Bern , 30 . Sept . (Nicht amtlich.) „Petit Parisien "

erfährt , daß der ständige administrative Ausschuß der fran¬
zösischen Sozialisten - Partei sich vorgestern Abend
nach längerer Auseinandersetzung zur Mchaltung der inter¬
nationalen sozialistischen Konferenz in Lon¬
don entschloß . .Der Ausschuß hatte bekanntlich vorher ver¬
langt , daß alle sozialistischen Parteien Amerikas förmlich zur
Teilnahme eingeladen wurden . Betreffend Rußland sprach siedie Ansicht aus , Rußland befinde sich nacht mehr im Kriegs »
zustande, es sei deshalb unstatthaft , die russischen Sozialisten
« inzuladen. Die Consederation du Twvail h'eß gleichfalls die
Abhaltung der Konferenz in London unter dem Vorbehalte nur
gut , daß die glücken Grundsätze wie für die Konferenz im
Februar 1918 in London gültig seien.

Spaniens Haltung .
Berlin , 1 . Sept . (Privatmeldung .) Nach Londoner

Meldungen ist die Aktion der spanischen Regie¬
rung auf englischen Einfluß zurückzuführen . Eng¬land habe gedroht , die spanische Schiffahrt durch neue Ver¬
ordnungen gänzlich zu unterbinden , ferner die ameri¬
kanische Regierung zu veranlassen , keine Lebensmit¬
tel mehr nach Spanien gelangen zu lassen, falls Spanien
nicht die von der Entente gewünschte Haltung gegenüber
Deutschland einnehme . Nach einA Meldung aus San Se¬
bastian hatte einer Rotterdamer Nachricht der „Vossischen
Zeitung " zufolge der deutsche Botschafter von Ratibor
nach seiner Rückkehr von Santander in San Sebastian eine
längere Unterredung mit Dato . Minister Romanones
betrachtet die Lage s e h r o p t i m i st i s ch . Er gab zuver¬
sichtliche Erklärungen über den Verlauf der Verhandlungenab . Man kann daraus schließen, daß eine Lösung des
Konflikts gefunden worden - ist .

Kleine KriegMchrichte ».
Berlin, 1. Sept . Nach einer Meldung des „Berliner Lokal -

aryeigers " aus Lugano sind in Ancona an zwei Tagen in der
verflossenen Woche 12 Deserteure kriegsgerichtlich
erschossen worden . Wie der „Secolo" berichtet , hatten sie im
Verein mit anderen Deseuteuren Raubbanden gebildet und der
bewaffneten Macht Widerstand geleistet , wobei eine Anzahl Ka -
rabiniere erschossen wurde. Auch in Rom ist vor zwei Tagen ein
Deserteur , der einen Karabinier ! getötet hat, erschossen worden .
-Das Kriegsgericht hatte ihn zum Tode verurteilt .

WTB . Haag, 31 . Aug. Amtlich . (Nieder!. Korr.-Büro .)Das Ministerium des Auswärtigen teilt mit : In der Nacht vom15. auf den 16. August, ungefähr um 11 .30 Uhr wurden voneinem Flugzeug in der Nähe von S l u i s zwei Bomben abgewor »
fen. Die Unterfachung der Bombensplitter haben ergeben, daß sie
englischer Herkunft waren . Ter holländische Gesandte ist beauf¬tragt worden , bei der englischen Regierung gegen die neue Ver¬
letzung des holländischen Gebietes '

zu protestieren.
WTB . Bern , 31 . Aug . (Nicht amtlich . ) „Progres de Lyon "

meldet: Vorgestern verunglückten bei Pau innerhalb einerStunde fünf französische Militärflieger tödlich ,bei Chartres zwei . Alle sieben verunglückten bei Versuchs¬flügen mit neuen Apparaten.

Montag , de» 2. September 1918.

r>je Lage in Rußland.
Attentat auf Lenin .

Moskau , 31 . August . (WTB . Nicht amtlich .) Nach einer
heutigen Meldung der „Prawda " ist gestern abend um 9 Uhr
gegen Lenin ein Attentat verübt worden . Er hatte
in einer Arbeiteroersammlung der Michelsonschen Fabrik in
einem jenseits der Moskwa gelegenen Stadtviertel geredet .
Als er die Versamnilung verließ , wurde er von zwei Frauen
aufgehalten , die ihn in ein Gespräch über das letzte Dekret
bezüglich der Lebensmitteleinfuhr nach Moskau verwickelten.
Während des Gesprächs fielen drei Schüsse , durch die
Lenin am Arni und im Rücken verletzt wurde . Die
Schüsse wurden von intelligenten Kreisen angehörenden
jungen Mädchen abgegeben . Tie Mädchen sind fest¬
genommen . Der Zustand Änins , der m Kreml unstrge -
bracht wurde , verursacht nach Meinung der Aerzte keine
Befürchtuu gen .

Kiew , 1 . Sept . Das Attentat auf Lenin hat die aus
Kiew stammende bekannte Terroristin Dora Kaplan ver¬
übt. Sie hatte 1907 in der Untersuchungshaft bec einer Ver¬
nehmung durch den allgemein gefürchteten und bei den Re¬
volutionären verhaßten Gendarmerieobersten Nowitzki auf
diesen mit einem Taschenmesser einen mißglückten Mord¬
anschlag ausgeführt und war dafür zu 13 Jahren Zwangs¬
arbeit verurteilt worden .

WTB . Petersburg , 27. Aug . (Nicht amtlich.) Der deutsche
Dampfer „An ni e Stinnes " ist gestern in Petersburg
angekommen. Es ist das erste deutsche Schiff , das fest vier
Jahren in Rußland die deutsche Flagge zeigt.

WTB . Moskau , 28 . Aug . (Nicht amtlich.) Im Bezirk
Zartzyn ist der Angriff des Feindes aügeschlaoen worden.
Unser Vorgehen im Zentrum entwickelt sich erfolgreich. Wir
haben nach Llampf die Höhen auf dem Ufer des Tscherw -
l en g - Flusses genommen , das Torf Basunowka und die
Stationen Karpowka und Katluban beseht . An der
nordkaukasî chen Front haben unsere Truppen laut Nachrichten
vom 25 . August vollen Erfolg davonggtragen . Wir haben T i -
choretzkaja , Jekaterinodar und Armavir besetzt.
An der östlichen Front haben wir südwestlich von Ala »
pajewsk das Dorf Anvnowskaja genommen . Hier ließ der
sich zurückziehende Feind auf dem Kimpffelde gegen 200 Tote
und Verwundete liegen. In der Richtung auf Lynswensk ist
I l i m von uns besetzt worden . Der Gegner geht zurück .

Moskau , 31 . Aug . Tie heutig „Praoda " meldet: Zwischen
dgm 24 . und 26 . August hat die außerordentliche Kommissionüber 100 Teilnehmer an einer gegenrevolutionären
Verschwörung verhaftet. Es wurde eine Menge von Do¬
kumenten und Korrespondenzen vorgefunden. Aus dem unter¬
suchten Material geht hervor , daß die Weißen Gardisten von
den mit fal'chen Pässen umherveisenden Agenten der anglo-
französischen Regierung großeSummen erhalten .

WTB . Moskau, 1 . Sept . (Nicht amtlich.) Der stellvertre¬
tende Chef der außerordentlichen Kommission, Peter , gibt
folgendes bekannt : „Die verbrecherischen Abenteuer unserer
Feinde nötigen uns , mit dem M a s s e n t e r r o r zu antworten .Wer mit der Waffe in der Hand ohne Erlaubnisschein betroffenwird , ist sofort zu erschießen, wer gegen die Rätegewaü agitiert ,wird verhaftet und in ein Konzentrationslager gebracht . Me
Vertreter des räuberischen Kapitals und alle Spekulanten wer¬
den zu Zwangsarbeit herangezagen, ihr Eigentum
konfiszier t .

"

Deutsches Re!6|,
Die Städte und der Schleichhandel.

Die vielbeiprochene Angelegenheit des Neuköllner Magi¬
strats ist nicht die einzige Quelle , aus der mcm weiß , daß die
Städte von den Reichsernährungsstellen so mangelhaft versorgt
werden, daß sie gezwungen sind , sich mit berufsmäßigen Schie¬
bern und Schleichhändlern einzulassen. Würden die Städte
nur das verteilen , was ihnen vom Kriegsernährungsamt zu¬
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gewiesen wird, so sähe es um die Versorgung der städtisch ^Bevölkerung noch bedeutend schlechter aus . Ein Schlaglicht ^das Verhältnis zwischen den Städten und den Schleichhändlerwarf eine Strafsache , die vom Banner Schöffengericht ^
Verhandlung kam gegen die Eheftau Wüstermann und ^Kaufmann Wiesemann Die Beiden waren angeklagt weMBestechungsversuchs und Beleidigung gegenüber dem PoilM>Tierarzt Tr . Logemann. Sie hatten der Stadt B a r m e n i»Frühjahr drei Waggons Speck, Oel , Fett usw . zum Preise vg,450000 Mk. angeboten und die Bedingung gestellt , für jchg,Waggon müßten 30 000 Mk. angezahlt und außerdem fftjedes Pfund 50 Pfg . als Schmiergeld für Eisenbahn . .und Postbeamte bewilligt werden . Dieie Schmiergeldfor -
derung bewog den Oberbürgermeister , das Angebot abzulehnen.Nach einigen Wochen wiederholte der Angeklagte Wiesemonn
sein Angebot und machte dem Tr . Logemann gegenüber die
Bemerkung , er solle 1000 Mk. haben, wenn das Geschäft z»standekomme. Dr . Logemann ging auch anscheinend auf ds
Angebot ein , um im Einverständnis mit der Behörde den Aztermann des Engros -Schleichhändlers zu ermitteln . Es wardie Angeklagte Frvu Wüstcrmann .

Der Verteidiger der Angeklagten stellte die Behauptung auf,die Stadt Barmen habe ständi-g in großem Umfange Schleich
Handel getrieben . Auf eine entsprechende Frage des Vorsitzen-den verweigerte Dr . Logemann die Antwort . Ferner wurde
sestgestellt , daß Wiefemann Einkäufer für ein großes Werk st,Barmen ist, daß er dem Dr . Logemann wiederholt Angebot
gemacht und da auch Dr . Logemonn dem Wieiemann sch«Waren für sein Werk angeboten hat. Die Angeklagte Ml -
stermann wurde freigesprochen, Wiefemann dagegen zu 1500
Mark Geldsttafe verurteilt .

Der Kanzler mit den Adleraugen und der Löwenstimme.
Im bekannten alldeutschen Verla : von I . F . Leh mann -

München ist eine Schrift des nicht minder bekannten Zürich«
Pfarrers Völliger erschienen. Sie heißt : „Deutsch ,
land am Scheidewege " und ist ein Schrei nach dem
starken Mann . Wie der aussehen muß , schildert der o« .
zückte Priester des Mars in folgender Vffion:

Am ReichSkanzlerplcch stand ein neuer Mann , ei« Qfe,
waltiger in GrnrralSnniferm , und im Stahlhelm , mit Adle»
äugen und mit grimmig entschlossenem Gesicht . Und er recht,
dementsprechend wie einer, der für das Vaterland nicht m»
geschwatzt, sondern etwas zu seiner Rettung getan hat.Seine Rede war stark und drohend wie die Stimme des LSwe»im Gebirge . Zuweilen sausten seine Worte nieder wie
Peitschenhiebe , und dann glich der Reichstag einem AebrenfeL ,das der Wind bewegt , die Herren von der Mehrheit duckte » sich
unter den Schlägen. In heiligem Zorn rief er er den B»» '
Vertretern zu : -

Es folgt nun von Balliger verfaßt , der Text der Rede ,b* der neue Mann zu halten hat . Also : die Rede ist schm
da , ein Stahlhelm und eine Generalsuniform werden sich auch
beschaffen lassen, es fehlt nur nach der Mann mit Men
äugen und Löwenstimme . Herren mit den enisprechachim
Eigenschaften können sich bei Lehmann melden.

WTB . Frankfurt a. M ., 30 . Aug . (Nicht amtlich.) Jg
einer heute hier abgehaltenen Versammlung der ZeitungS -
verleger der Provinz Hessen-Nassau und des Großherzog-
tums Hessen wurde beschlossen, als Ausgleich für die Sstiger » z,der Herstellungskosten vom 10. Oktober ab eine Bezugs -
Preiserhöhung eintteten zu lassen.

Jta » der Partei -
Gesprengte Wahlrechtsversammlungen .

In voriger Woche sind zwei Wahlrechtsversammlungen i»
Elbing und Danzig, in denen Landtagsabgeordneter Genoffe Pa»l
Hirsch reden sollte, von unabhängigen Gruppen unter Adolf Hoff»
mannS Führung durch Lärmen und Toben gesprengt worden . Ge¬
nosse Paul Hirsch veröffentlicht über diesen Vorfall, der ei«
wahre Schande für die ganze Arbeiterbewegung in erster Linie
über für sein« gewissenlosen Urheber ist, einen Artikel in der
„Intern . Korr.", in dem er u. a . ausführt :
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Mein Onkel Benjamin .
Roman von Claude Tillier .

( Fortsetzung .)
2

Deine Organe geraten jeden Augenblick , wie eine schlechte
Uhr in Unordnung . Du hebst deine Augen gen Himmel em¬
por, um ihn anzuflehen : der Kolh einer Schwalbe fällt hinein
und vertrocknet sie ! du gehst auf den Ball : du verstauchst dir

' den Fuß und man rnuß dich auf einer Matratze nach Hause
bringen ; heute bist du ein großer Schriftsteller , ein großer Phi¬
losoph , ein großer Dichter : eine Faser deines Gehirns zerreißt ,
vergeblich läßt man dir Ader , legt nian dir Eis auf den Kopf,
nwrgen bist du nur noch ein armer Narr .

Der Schmerz schleicht sich hinter all deinen Vergnügungen
her ; du bist ein Leckermäuichen, das er durch den Köder eines
angenehmen Geruches an sich lockt . Du sitzest im Schatten
deines Gartens und sagst zu dir : „Ach , die schöne Rose! " und
d :e Rost sticht dich ; „ ach , die schöne Frucht !" eine Wespe ist
darin und die Fruckst verletzet dich.

Du sagst r- „Gott hat uns dazu geschaffen , ihm zu dienen
und ihn zu lieben.

" Das ist nicht wahr ; er hat uns zum Lei¬
den geschaffen . Der Mensch, welcher nicht leidet, ist eine schlecht¬
gebaute Maschine, eine mangelhafte Kreatur , eine Mißgeburt
de: Natur . Der Tod ist nicht allein das Ende des Lebens , er
ist das Hellmittet dagegen. Man ist nirgends so wohl ausgeho¬
ben , als in einem Sarge . Wenn du mir glaubst, io bestelle dir
statt eines neuen Oberrocks einen Sarg . Er ist das einzige
Kleid, das dir nicht unbequem wird .

Was ich dir soeben gesagte habe , wirst du für eine philo¬
sophische Idee oder für einen paradoxen Satz halten ; das ist
mir wahrlich ^ anz einerlei . Aber ich bitte dich wenigstens , es
freundlichst als eine Art Vorrede annehmen zu wollen , denn ich
könnte keine bessere und auch keine schreiben , dst bester zu der
traurigen und kläglichen Geschichte paßte, die ich dst Ehre haben
werde dir zu erzählen.

Du mußt mir gestatten, meine Geschichte wie dst eines
Fürsten oder eines Helden , dem man die Leichenrede hält, bis
zum zweiten Geschlechte zurückgehen zu lasstn . Du wirst dabei
vielleicht nicht verlieren ? Dst Sitten jener Zeit hatten wohl'
eben so hohen Wert wie die unsrigen : Dos Volk trug Ketten ,
« her e§ tanzte damtt und ließ sie kkrren wst Castagnetten.

Denn , achte darauf , Frohsinn gesellt sich immer zur Knecht-
schast . Er ist ein Gut . das Gott , der alles so meisstrhast aus¬
zugleichen versteht, ganz speziell für diejenigen , welche unter
der Abhängigkeit vom einem Herrn oder unter der harstn und
schweren Hand der Armut leben, erschaffen hat. Dieses Gut
hat er heworgebracht, um sie in ihrem Elend zu trösstn , wst er
gemisst Gräser hervorgebracht hat, um zwischen dem Stein -

, xslaster , das man mit Füßen tritt , hervorzuschießen und gewifst
Vogel, um auf alten Türmen zu singen, wst er das schöne
Grün des Epheus geschaffen hat , um an allen Gebäuden , dst
Cstsichstr ichneiden, zu lächeln .

An den hohen funkelnden Dächern zieht der Frohsinn wst
die Schwalbe vorüber . Er verweill auf den Schulhöfen , vor
der Türe der Kasernen , auf den schimmeligen Steinplatten der
Gefängnisse. Er weilt auf der Feder des Schülers , der seine
Pensa hinkritzelt . Er trinkt in der Kantine den alten Grena¬
dieren m und singt nie so laut — wenn man ihn überhaupt
singen läßt — als zwischen den geschwärzten Wänden , in denen
man dst Unglücklichen einsperrt .

Uebrigens ist der Frohsinn des Armen eine Art Stolz .
Ich bin arm unter den Aermsstn gewesen ; nun wohl, es machst

i mir Freude zu dem Glücke zu sagen : „Ich werde mich nicht
! unter deine Hand beugen , ich werde mein hartes Brot eben so
i stolz essen , wst der Tiktaror Fabricius seine Rüben aß , ich
werde mein Unglück tragen wie die Könige ihr Diadem ; schlage
so lange du willst, schlage immerzu : ich werde aut deine Geihel -
hiebe mit Sarkasmen antworstn . Ich werde dem blühenden
Baume gleichen , den man an der Wurzel umhaut und der
Säule , deren metallener Adler noch in der Sonne leuchtet,
während schon dst Carst an ihr Fundament gelegt ist.

Liebe Leier , gebt euch mit dststn Erklärungen zuftieden , ich
werde euch keine besseren sagen können.

Was für ein Altersunterschied besteht denn zwischen uns ?
Ein konstitutioneller Monn lstbt den Scherz nicht , weit ent -
frrnt davon.

Er ist heuchlerisch , habgierig und durch und durch egv
'
stisch ;

so oft er sich vor die Sttrn ichlägt , dröhnt seine Sttme wst ein
Schubfach voller dicker Sousstücke.

Er fft anspruchsvoll und von Eistlkell aufgeÄostn ; der Gc -
würzkrämcr nennt den Zuckerbäcker seinen Nachbar, seinen
ehrenwetten Freund » und der Zuckerbäcker bittet den Gcwürr -

krämer die Versicherung seiner ausgezeichneffstn Hochachtung
genehmigen zu wollen , mit der er die Ehre hat usw . usw .

Der konstitutionelle Mann hat die Eitelkeit, sich vor dem
Volke hervortun zu wollen. Das Volk geht in einem Kittel
von blauer Leinewand und der Sohn in einem Manstl von
Elbeustr -Tuch. Kein Opfer ist dem konstitutionellen Mmme
zur Befriedigung seiner Manie , etwas scheinen zu wollen, zu
hoch. Er will dem Treibholze Zeichen. Er lebt von Brot und
Wasser ; ftciwillig entbchrt er im Winter Los Feuer , im Sco >
nier das Bier , um einen Rock von feinem Tuche, eine Weste
von Kaschenur und gelbe Handschuhe besitzen zu können. 2Bcn«
nwn ihn für einen stinen Mann ansieht , so sstht er selber sich

'
für einen großen Mann an .

Er ist gez :ett und steif , er ruft nicht , er lacht nicht ganz
laut , er weiß nicht, wohin er spucken soll, alle seine Gesstn sind
einander vollkommen gleich. Er sagst sehr gern : „Guten Tag,
mein Herr ; guten Tag , Madame ! " Das gehört alles zum fei¬
nen Anstande. Was .st denn nun aber feiner Anstand? Ein
lügnerischer Firniß , den man über ein Stück Holz stte

'
.cht, um

es für einen Rohrstock auszugeben . So benimmt er sich den
Damen gegenüber, mag es sein ; aber Gott gegenüber , wie wrck
er sich da benehmen müssen?

Er ist Pedant ; er ersetzt den Geist , der ihm fehlt, durch
Reinhett der Sprache , wie eine gute Hauswirtin die ihr feh¬
lenden Möbel durch Ordnung und Sauerkeit ersetzt.

Er ißt stets wenig . Wohnt er einem Bankett bei , so ist er
stumm und zerstreut ; er verschlingt einen Pfropfen , anstatt
eines Sttickes Brot und greift nach der Sahne anstatt nach ^

der
weißen Sauce . Er wartet mit dem Trinken , bis man einen
Toast ausbringt . In stiner Tasche hat er stets ein Journal ;
er spricht nur von Handelsverträgen und Eisenbahnlinie « und
lacht nur in der Kammer .

Aber in der Zeft, .
in welche ich dich znrückführ »,

ivaren die Sitten der kleinen Städte noch nicht mit Eleganz
aufgeputzt; sie waren voll eines reifenden Sichgehenl«sien4 und
einer ganz liebenswürdigen Einfachheit. Der Charakter diestt'
glücklicken Zeitalters war Sorglosigkeit . Alle dst-'e Menschen ,
ob Schisst oder Nuß ' chalen , überließen sich mit geschloffenes
Augen dem Strome des Lebens , ohne sich darüber zu beuni
gen, wo sst landen würden .

( K«rtsetzung folgt.)
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^ abcn denn die Hoffman » und Genossen , die sich »» -

Mg und Landtag so oft über Verbote von Wahlrechtsver-
Mngen beklagen , gar kein Gefühl dafür, wie erwünscht
Auftreten der Reaktion ist ? Sehen fie nicht ein ,
Wollen sie nicht einsehen , daß es in der Sache auf dasselbe

E iiuft, ob die Generalkommandos Versammlungen für das'
Wahlrecht verbieten oder ob sie selbst durch ihre Freude am

__ und am Parteistank ihre Abhaltung unmöglich machen ?“
Jloäi steht es nicht fest, ob das 'Abgeordnetenhaus aufgelöst

Das aber ist klar , daß in einem etwaigen Wahlkampfe die
Kreü'lsgegner nur durch eine geschlossenes Vorgehen aller
zlrecbtsfreurche geschwächt werden. Die Unabhängigen würden
Maß ihrer politischen Sünden zum Ueberlausen füllen , woll-

! ;; e, wie es leider den Anschein hat, auch dann ihre bisherige
beibehalten und gewollt oder ungewollt der Reaktion Hel -

K̂ienste leisten .
gs fehlt gewiß auch unter den Unabhängigen nickst an Män -

t- ßi, die einsehen , daß ihre kleine Partei durch solche Taktik auf“ '
Stufe einer allgemein mißachteten Radau -
pagn ie hinalbsinken muß. Daß es auch anders geht, beweist

«, Vorgang itt Stettin : Dort sprach kürzlich Genosse Konrad
»renisch in einer auch von „Unabhängigen" sehr stark hesuch-

, Versammlung über die preußische Wahlrechtsfrage. Zwar ver -
Jtett auch hier einige Herren durch mehr oder minder geistvolle
^iichenrufe unfern Redner von den ersten Sähen seines Vor -

K.an zu stören , aber die Masse ihrer eigenen Anhänger dachte
daran , den Spektakel mitzumachen. So vermochte Genosse

nii
'f sein Referat fast ungehindert zu Ende zu führen. In

Debatte konnten -dann nicht weniger als drei „unabhängige"

„sührer ebenso ungehindert ihren Standpunkt vertreten, dem
unserer Seite die Genossen Fritz Hubert, Parteisekretär Hart -

, und der Referent selbst nochmals in aller Ruhe die Auffassung
lauerer Partei entgegenstellten.

Darum geht es nicht überall, wo Debatte behördlich zage-
«n ist, so wie in Stettin ? "

,r Mandaksniederlegung Vollmar».
Wie bereits kurz berichtet , hat Gen . V. Vollmar seine
ate zum Reichs- und Landtag niedergelegt. Vollmars Aus-

ßiea aus den Parlamenten ist nur die formelle Bestätigung
seit Jahren bestehenden Zustandes, denn längst hinderte

^xere Krankheit den Genossen an der Ausübung seiner Man -
. Dennoch berührt der Schritt schmerzlich.

r .. _ Vollmar hat in den mehr als 40 Jahren seiner Parteizuge-
Vrt

* E fcriafeit unserer Bewegung mit Rat und Tat genützt . Er hat***”
t «' ' IS ? viel gegeben , die Partei ist ihm dafür -dauernd Dank schuldig.
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Und er reMi

ist noch einer aus der Heroenzeit der Partei ; in der Zeit des
n Ausnahmegesetzes hat Vollmar wiederholt harte Strafen
et . Doch wie in Proletariern der Bekennermut um so auf-

er emporwächst, je härter sie verfolgt werden, so war es auch
Vollmar . Aber er kam aus ganz anderen Kreisen zu uns .
1850 geborene Vollmar war als löjähriger Reiterfähnrich in

dü bayerische Heer eingetreten, hatte als Leutnant 1866 mitge-
Lpst und war später unter dem Einfluß seiner klösterlichen Er -
zichung nach Rom gegangen. 1870 stand er als oberer Militär -
sMiter mit in Frankreich und wurde dort durch schwere Ver-

enispvecheMn' - «Ladung zum Invaliden . Die erzwungene Muße seiner Jnvali -
führte Vollmar zu eindringenden Studien , die ihn zur so-

.Miischen Weltanschauung brachten . 1877 übernahm er die re-
dMmelle Leitung unseres Parteiblattes in Dresden, die ihm
Saft Gefängnisstrafe zuzog .

Als das Sozialistengesetz in Kraft trat , saß Vollmar im Ge-
ßW«is und dasselbe Gesetz trug ihm 1886 abermals 0 Monate
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üe SteigeNM . Gefängnis ein wegen seiner Beteiligung an den Kongressen in
te Bezugs » Stiert und Kopenhagen . Wie der Klassenstaat Vollmars politisches

Lkrken beachtete , so auch die Partei , diese aber mit ehrenden An -
«cknnungen. 1881 wurde Vollmar für Mittweida in den Reichs-
jtoggewählt . Von 1884 bis 1887 und feit 1890 hatte er das Reichs
ivMandat für München II inne . Von 1883 bis 1889 gehörte
Mmar dem sächsischen Landtag an und nach feiner Uebersiede
kDg in seine bayerische Heimat wurde er feit 1893 dauernd Mi !-
KÄ des bayerischen Landtags. Dort vor allem hat sein Wirken
«leibende Spuren hinterlassen. Aber auch an anderer Stelle er-
>mb Vollmar sich Verdienste . Als das Sozialistengesetz die Par -

^ Presse zertrümmert hatte, fand Vollmar sich bereit, in den ersten
ckll

"""
der eine Wmmsten Zeiten den verfemten „Sozialdemokrat" in Zürich zu

* erster Linie
rtikel in der

leite» . Im Reichstag trat er zum ersten Male bald nach seiner
ersten Wahl hervor mit einer Rede zum Tabakmonapol , von der
Mehring als Geschichtsschreiber der Partei sagt : Die Rede war
die erste parlamentarische Kundgebung der Partei , die eine völlig
unanfechtbare und unzweideutige Stellung in dem Wirrwarr der
bürgerlichen, sich als angebliche Sozialrestirr» maskierenden , Jn -
tereffenkämpfe einnahm. Späterhin nannte man Bolmar als den
erfolgreichsten Agitator unter der oberbaherifchen Landbevölke¬
rung und wegen seiner Propaganda für eine 8rt Staatlsozialis -
mus . Beim Ablaufen des Sozialistengesetzes hielt Vollmar eine
vielgenannte Rede, die auSklang i» die Empfehlung, die Sozial¬
demokratie möge dem schlechte » Wllen die Faust, dem guten Wil¬
len die offene Hand geben. Er befürwortete keineswegs , die End¬
ziele der Partei aufzugeben, aber doch, ihre Hauptkraft auf
einige praktiscke Punkte zu konzentrieren, wie : Weiterführung des
gesetzlichen Arbeiterschutzes , Sicherung des Koalitionsrechtes, Be¬
seitigung der Lebensmittelzölle. Zur selben Zeit erhoben die
Jungen in Berlin , Magdeburg und Dresden die Fahne der Re
bellion, und es kam ihret - und Vollmars wegen auf dem Partei ,
tag in Erfurt 1891 zu einer tiefgreifende» Auseinandersetzung .
Die Jungen wurden auS der Partei ausgeschlossen, mit Vollmar
jedoch war Verständigung möglich. In ihm lebte ein lebendiges
Bewußtsein für die Notwendigkeit organisatorischer Einordnung,
und er hatte eine viel zu hohe Achtung vor der Reinheit d«S
Strebens der von den Unabhängigen angegriffenen Genossen . Wie
unbedingt Vollmar an der geistigen Freiheit als höchster Kraft
der sozialistischen Bewegung festhielt , das zeigte sich auch gelegenl -
lich des Parteitages in Dresden in der Rede , die Vellmar zur
Verteidigung der angegriffenen Revisionisten hielt.

Seine parlamentarische Tätigkeit ist nun der Partei für im¬
mer verloren, aber noch dürfen wir hoffen , daß Vollmar soweit
gesund wird, um wenigstens in der Presse unserer Sache dienen
zu können . Die verworrene Zeit braucht jeden guten Mann.

Vsde « .
Die neuen Organistengehälter . Aus der bva »g . Landes ,

kirche wird geschrieben : Die Neuregelung der Organisten ,
gehälter mit ihren namhaften Mehrforderungen geht nicht
ohne Auseinandersetzungen unliebsamer Art von statten . Die
Ausführnng des „Volksfreunds " in Nr . 180 über das Ver
halten der Ev . Oberkirchenbehörde dazu sind wohl richtig .
Wenn denn doch die Oberbehörde von vornherein die Anfor
derungen für alle Gemeinden gewissermaßen vorweg geneh
migt , dann sollte auch die Landeskirche die Bezahlung über ,
nehmen und die Einzelgemeinden der mißlichen Lage
zu feilschen und zu handeln entheben . Die Ev .
Oberkirchenbehörde verfügt ja über Geld genug : sonst hätte
sie niemals leichten Mutes die hohe Summe von 200 000 Mk.
allein für Ausbildung von Lehrkräften zur Erteilung des
Religionsunterrichts in der Fortbildungs -
schule zuvor bestimmen können ; ein Unterricht , den sogar
kirchliche Kreise für verfehlt und demgemäß das Geld für hin ,
ausgeworfen erachten . Statt dessen sollten die Gemeinden
für ihre Organisten diese 200 000 Mk . beanspruchen . Damit
wäre den Bedürftigen auf lange Zeit hinaus gedient und
jede Reibungsfläche geglättet .

4 ° AuS Bruchsal schreibt man uns : „Wenn Gott bas Haus
nicht bewacht, dann wachen die Wächter umsonst !" An diesen
Spruch glauben wohl hier die Frömmsten unter den Frommen
nicht mehr, denn sonst müßte man nicht ein immer größeres
Aufgebot von Feldhütern anstellen. Es ist ja nichts neues mehr ,
daß die Felddiebstähle immer mehr und mehr überhand nehmen .
Es sst dies ein Zeichen der Zeit , denn die Mot kennt kein Gebot .
Trotzdem die Feldftevler in den hiesigen Tageszeitungen ver ,
öffentlicbt werden, wächst die Zahl derer, die den Unterschied zwi¬
schen „Mein " und „Dein " nicht kennen , immer mehr. Die Feld
huk muß wie in einer Versammlung beschlossen wurde , verstärkt
werden. Es sollen an jedem Ausgang am Morgen und Abend
Posten ausgestellt werden, bestehend aus einem Feldhüter und
zwei „ Ehrenschützen "

, die jeden, der mit einer Traglast eingeht ,
kontrollieren sollen . Man hätte ja gegen eine Kontrolle nichts ein -
zuwenden, aber, muß man sich fragen : sind die Besitzer »in
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flus aller well .
.. Berlin, 31 . Aug. (Priv .-Tel . ) Das „Berliner Tageblatt" mel-

.finHhfWwTtfl
‘ aus München: In dem großen Allacher Eisenlbahn -
• äiebstahlSprbzeß sind gegen die Angeklagten Strafen von

du bis sieben Jahren Zuchthaus verhängt worden.
WTB. Breslau , 31 . Aug. (Nicht amtlich .) In der vergange-

Nacht ist ein Einbruch in die Schalterhalle des Haupt-
^ chofs verübt worden . Es wurden 120 000 Mk . gestohlen . Der
« rdmht richtet sich gegen vier Personen, die festgenommen wor-
m find .

Ein rätselhafter Mord . Vor einigen Wochen wurde in
Merlin die Schankwirtin Messerschmidt im Hause Linien -
■Mie 63 ermordet ausgefunden . Der Täter ist noch nicht er¬
hielt . Bei einer erneuten Haussuchung wurde nun neulich
j® seltsame Entdeckung- gemacht , daß nachts eine unbekannte
« rson, mutmaßlich der Täter , eine Zigarrenkiste mit 500 Mk.
Miergeld in eine Kommode gestellt hatte ; außerdem wurde
^ bisher vermißte Sparkassenbuch der Messerschmidt über

Mk . in der gleichen Schublade gefunden . Einige Stun -
^ smch diesem seltsamen Fund ging der Kriminalpolizei eine
Mtkorte zu . aus der die Absenderin, eine angebliche Josefa
Mrak , mitteilte , daß das Geld und das Sparkassenbuch wieder

gebracht werden würden , woher es genommen wurde .
hinzugefügt, daß die Absenderin die Tat aus Eifer -

verübt habe . Die Ermordete habe in der Nacht den Ge-
| 2 en Schreiberin bei sich beherbergt und aus Rache dar -

I
* 1 habe diese die Tat verübt . Sie wollte sich aber nicht an

N Wertsachen der Ermordeten bereichern und aus diesem
Junde habe sie die geraubten Gegenstände zurückgebracht .
§ E>er Inhalt der Karte richtig, so könnte der Täter eine wcib-
A Person sein . Möglich, daß ihr ein Mann Deihilse geleistet3 ' Die Karte kann aber auch geschrieben sein, um die Poli-

auf «ine falsche Fährte zu locken. .
dunkel war der Rede Sinn . In allen Zeitungen der

Mnprovinz , die die amtlichen Bekanntmachungen bringen ,
Swrr man in diesen Tagen folgende Bekanntmachungen lesen:
z uvertretendes Generalkommando 8. Armeekorps Abteilung
-lr r - 10 124/11176 (3) Koblenz, den 23 . 7. 1918 . Gchiyer-
j der Festung Köln , Abteilung 4a Nr . 28 774 . den 23.

Kommandantur der Festung Koblenz -Ehrenbreit -
5 Abteilung K . R . Nr . 1149/7 18 , den 23 . 7. 1918. In
lvAerung der Bekanntmachung des Stellvertretenden Ge-

ANoininondos des 8 . Armeekorps (Abteilung 4» Nr .J‘~
,W6834 (3) vom 22 . 6 . 18 , des Gouverneurs der Festung
R, Abt . 4a 25 560 vom 22. 6. 18 und des Kommandanten

der Festung Koblenz-Ehrenbreitstein (Abteilung K. R . Nr .
873/5 10) wird folgendes bestimmt : An Stelle der im § 3
festgesetzten Termine — 31 . Juli 1918 (Absatz 1 ) und 1 . Aug.
1918 (Absatz 2) — tritt der 30 . September beziehungsweise
der 1 . Oktober 1918 . Der Stellvertretende Kommandierende
General des 8 . Armeekorps . Graf v . Schmettow , Generalleut
nant . Der Gouverneur der Festung Köln . I . V . : Scharch ,
Generalleutnant . Der Kommandant der Festung Koblenz-
Ehrenbreitstein . I . V . : Heinzmenn , Oberst .

Verhrimtete Früchte . Im kriegswirtschaftlichen Leben un¬
serer Großstädte hat sich seit einiger Zeit die Unsitte eingebür¬
gert , daß in Handlungen die Käufer Obst oder feineres Gc-
inüse nur dann erhalten , wenn sie gleichzeitig irgend ein min¬
derwertiges Gemüse oder eine andere bestimmte Ware mitkau¬
fen . Es gereicht vielleicht nranchem zum Tröste, wenn er er¬
fährt , daß der gleiche Brauch in anderen Ländern schon üblich
ist. Namentlich in einten Kleinstaaten Südamerikas kann
» Km dieser Form von Kaufzwang auf Schritt und Tritt begeg¬
nen . Die an sich ja nicht tehr erfreuliche Sache hat dort sogar
einen komischen- Anstrich, indem man das Zusammengehen
zweier Warengattungen als „verheiraten " bezeichnst . Je¬
der Kaufmann hat das Recht , eine frische, feine Frucht zum
Beispiel mit irgend einem alten Gemüse zu „verheiraten " und
sie nur im verheirateten Zustand — Casado nennt er sie dann
- -abzugeben. Natürlich kann man bei dieser Gelegenheit oft
die merkwürd 'gsten „Ehen " kennen lernen , und es ist gewöhn -
lich ein sehr zweifelhaftes Vergnügen , wenn man eine schmack¬
hafte Frucht kaufen will und es auf einmal heißt, sie sei -aber
leider verheiratet und zwar mit einem Bund alten Knoblauchs
oder einer anderen abgestandenen Herrlichkeit, die man , um das
Pärchen nicht zu trennen , nun wohl oder übel mitkaufen muß .

Eine einträgliche Mahlzeit . Ein amerikanischer Matrose
kam in eine Neuporker Fischhalle und bat um ein Gericht
Austern . Er legte 25 Cents auf den Tisch und sagte : „ Las ist
das einzige Geld , was ich besitze, geben Sie mir so viele Austern
dafür , wie man dafür haben kann.

" Der Fi 'chverkäufer nahm
das Geld und begann die Austern für den Matrosen zu öffnen.
Kaum hatte er einige aufgemacht, als er ein« große , schöne
Perle fand . Der Matrose war hocherfreut über den Fund , d«r
Verkäufer aber behaupiete , die Perle gchöre ihm, weil er sie
gefunden- habe . Doch überzeugte ihn der Matrose schließlich,
datz -er der rechtmäßige Eigentümer des werwollen Meereser -
zeugnisses sei, da er seine Austem im voraus bezahlt habe .
To bekam er denn die Perle , ging damit zu einem Juweiier
und verkauft« sie für den hohen Vreii von SQO Mark.

Grundstücken in vielen Fällen nicht selbst schuld , daß so viel ge.
stöhlen wird? Es sind sehr oft fromme Leute, die nicht wissen /
was sie für ihre Ware fordern sollen , Leute, die die Höchstpreise

^
bei weitem überschreiten und geradezu Wucherpreise -cinsacken .
Wie vereinbart sich eine solche Handlungsweise mit ihrem
Christentum? „Wahrlich, ihr laßt den 'Aermsten schuldig werden
und überliefGt ihn der Pein !" Viele von denen , die heute zur
Selbsthilfe greifen, würden nie zu Fehltritten gekommen sein,
wenn ihnen erschwingliche Preise gefordert worden wären. Sie
würden lieber die Ware auf anständige Weise erstehen . Wenn
heute ein Jesus käme, um seinen Tempel zu -besichtigen, er hätte
Arbest mehr wie genug, bis er alle die Wucherer mit dem Strick
hinausgehauen hätte. Gewiß, es sind noch nicht alle vom Wucher¬
teufel befallen , es gibt auch hier noch anständige Menschen , über
diese gehören zu der Minderheit .

* Gernsbach , 1 . Sept . Den fortgesetzten Bemühungen der
Gendarmerie ist es gelungen, dieser Tage unter Mitwirkrmg
eines Polizeihundes zwei Wilderer zu ermitteln, die schon seit
längerer Zeit ihr Unwesen (n- den Jagden des Murgtales betricKen
hatten.* Müllheim, 1 . Sept . Ein sehr starkes Fallen der Ferkel¬
preise macht sich bemerkbar. Auf den Schweinemärktengingen die
Preise um 60 bis 70 Prozent zurück.

* Heidelberg, 1 . Sept . Häute als Wurstfüllsel . Der
M«tzgernretster Adolf Jakob Fehrenbach wurde von der Ferien¬
strafkammer wegen- Nahrungsmittelsälschung und
Vergehens gegen Kriegsverordnungen zu 3 Monaten Gefäng¬
nis und 900 Mark Geldstrafe verurteilt . Fehrenbach hatte eme
Anzahl Häute der von ihm geschlachteten- Tiere zur Herstel¬
lung von, Wurst verwandt , obwohl dies gesetzlich nicht Msliattet
ist und Wurst an die Bahnhofswirtschaft in Heidelberg ohne
Fleischmarken geliefert.* Heidelberg, 1 . Sept . Der vom hiesigen Schöffengericht we¬
gen Milchfälschung zu einer Geldstrafe von insgesamt 8 50 Mark
verurteilte Milchhändler Wilhelm H o l z h ü t e r sucht sich in einer
in den hiesigen Zeitungen veröffentlichten Erklärung durch den
auffallenden Hinweis zu rechtfertigen, daß das Rachspülen
von Wasser zur Gewinnung der in den Zentrifugentrommeln
haftenden Rahm- und Milchreste nach eidlicher Bestätigung zweier
sachverständiger Fachleute in allen Molkereien üblich sei .* Wsibstadt, 1 . Sept . Die Gendarmerie hielt hier ein Fuhr¬
werk an. das acht Sack Spelz , drei Sack Korn, einen Sack Kartof¬
feln und größere Mengen Mehl, Grieß , Mohn, Reps , Butter unt
Gemüse führte. Die Waren wurden beschlagnahmt .* Billingen, 1. Sept . Der Direktor des hiesigen Realgym¬
nasiums mit Oberrealschule, 5iayl Friedrich Weis , ist, wie wir
dem „Schwarzwälder" entnehmen , im ?llter von 58 Jahren gestern
gestorben . — In der Nacht zum San ^ tag sank das Thermometer
hier auf 0 Grad . — Das Bezirksamt Mllingen hat wegen Ham -
sterns der Isidor Heidenheimer Eheftau un^ deren Schwä¬
gerin Jda Goldhammer von Stuttgart mit ihren Familien¬
angehörigen den weiteren Aufenthalt in Bad Dürrheim wie über¬
haupt im Großherzogtum Baden mit sofortiger Wirkung verboten .

* Frriburg , 1 . S -̂pt . Ein Schutzmann hat auf einem Feld¬
wege bei Zähringen zwei flüchtige französische Kriegsgefangene
festgenommen . — Nach einer Vereinbarung des Schweizer Bun-
deSrats mit dem deutschen Reich können 300 Kinder aus Baden
zu einem Ferienaufenthalt in Familien in der Schweiz unterge¬
bracht werde».

* Freiburg , 1 . Sept . Auf dem Feldberg ist am Freitag der
erste Schnee gefallen.

* Reckargemünd , 1 . Sept . Ein Schwindler, der in Heidelberg
3000 Mark gestohlen hatte und in den Odenwald zu entkommen
suchte, wurde hier verhaftet.* Konstanz , 1 . Sept . Am Samstag fand hier eine Konferenz
der badischen Oberbürgermeister statt . — Nach dem in der sckwei-
zerischen Nachbarstcwt Kreuzlingen erscheinenden „Thurg. Volks¬
freund" wurde beim Tägerwiler Zoll ein in Konstanz wohnhaft
gewesener 17jähriger Bursche? der mit einem zweiten die Grenze
überschritten und auf erfolgten Ruf nicht angehalten hatte, von
einem Schweizer Wachtposten ersckossen. — Ter Stadtrat bean¬
tragte >beim Bürgeraußsckmß die Bewilligung einer Summe von
50 000 Mark zur Beteiligung an der zur Bekämpfung der
Güterschlächterei zu gründenden Landbank G . m . b . H .
Die Bank, deren Gründung von Oberbürgermeister Dietrich be¬
trieben wurde, sollte ursprünglich in Konstanz errichtet werden .
Jetzt soll sic nach Karlsruhe kommen .

* Neustadt t. Schw ., 1 . Sept . Mit einem Aktienkapital von
300 000 Mk . wurden hier die Deutschen Faserveredelungswerke
A. -G . unter der Leitung von Fabrikdirektor Max Karl Kuchen¬
müller aus Freiburg ins Leben gerufen . Gegenstand des Un¬
ternehmens ist die Veredlung von Gespinstfasern zu Textilzwecken.
Zu Mitgliedern des Aufsichtsrats wurden gewählt: Kaufmann
Häßker in Lörrach, Architekt Kuchenmüller in Hauingen und Dir.
Moser , Frankfurt ,

* Liirracki . 1 . Sept . In einer von mehr denn 200 Personen
besuchten Wirtevcrsammluna wurde noch einem Vortrage des
Reichstaasabq, Dr Gugelmeyer über die neue Weinsteuer
eine Entschließung angenommen , in der die Regierung ersuch!
wird, für den kommenden Herbst sofort Richtvreise für Weine fest¬
zusetzen. um der maßlosen Steigerung der Weinvreise Einhalt zu
tun . (Auch in anderen Städten fanden Wirteversammlungen stattz
die sich mit der Frage der Weinpreise befaßten. Die Schriftl,)

Kriegsblinde Lehrer .
Karlsruhe , 1 . Sept . Unter den Kriegsblinden , deren - Zahl

nach den amtlichen Angaben erfteulicherweise nicht groß ist.
sind von dem Direktor der Prov . -Blindenanstalt in Düren .
Schulrat Baldus , bisher 26 Volksschullehrer und 4 Semi¬
naristen ermittelt worden . Van ihnen sind 19 völlig erblindet,
11 haben noch einen Gesicht - rest ; davon entfallen auf Baden
drei kriegsblinde Lehrer . In Blindenanstalten haben bisher
8 von ihnen Unterricht und Anleitung im Unterricht erhalten ;'5 sind wieder im Lehrerberuf -tätig , 2 haben sich f.ntschlosßnss
Hochschulstudien zu machen und die anderen haben fast ohne
Ausnahme den Wunsch, wieder im Lehrerberuf beschäftigt oder
WnLenlehrer zu werden . Leider wird ihre Wiederverwendung
ini Schuldienst nicht von allen Schulbehörden gestattet. Im
Großherzogtum Baden war erfreulicherweise die Behörde ein¬
verstanden, daß ein kriegsblinder Lehrer nach seiner Entlassung
aus dem Lazarett zunächst in Karlsruhe probeweise ver¬
wendet wurde ; sie hat jetzt seine etatmäßige Anstellung geneh¬
migt und darüber hinaus im Staatshaushalt für 1918/19 sogar
Mittel lereitgcstellt zur Bezahlung einer ständigen Hfffskmst.

* Karlsruhe . 31 . Aug. Der Großherzog hat den Lehramts¬
praktikant Dr . Karl Burck am Lehrerseminar in Ettlingen , der
zurzeit als Internierter in der Schweiz ist , zum Pro¬
fessor am Realgymnasium mit Oberrealschule in Villingen er¬
nannt . — Ferner den Professor Friedrich Grundel in gleicher
Eigenschaft vom Realgymnasium mit Oberrealichule in Villingen
an die Fichteschule in Karlsruhe versetzt.
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Von Dr. Hans Mülle r *)
Die Kräfte, welche zur Bildung von Genossenschaften führten,«ren wirtschaftliche Interessen . Ohne solche ist der

Prozeß der Entstehung und Entwicklung des Genossenschaftswesens
nicht denkbar . Wo immer Genossenschaften gegründet werden, da
sind die Menschen , die sie ins Leben rufen und ihnen beitreten,
bestrebt , damit ihre ökonomischen Interessen zu fördern. Es wäre
jedoch verkehr, , aus dieser Tatsache den Schluß zu ziehen , daß es
sich beim Genossenschaftswesen um eine Belvegung handle, die es
allein mit materiellen Dmgen zu tun habe und in der deshalb auch
ton einem „ G e i st " nicht gesprochen werden könne . Es gibt tat¬
sächlich einen Genossenschaftsgeist , und zwar ist er im Genossen-
schaftswesen nicht Neben -, sondern Hauptsacbe . Auch die ma¬
teriellen Kräcke in der menschlichen Wirtschaft haben eine unauf¬
lösliche Bez ehung zum Geist . Er ist es, der ihnen die Richtung
ihres Wirkens weist und sie für uns erst zu Faktoren einer Be¬
wegung , einer fortschrei enden Entwicklung macht . Der über chre
Zwecke sich klar gewordene Geist muß die im Genossenschaftswesen
tätigen Menschen führen und beseelen , ihrem Arbeitsinteresse die
passenden M .ttel an die Hand geben und den Weg zum Ziel
weisen , damit ihm die erstrebte Befriedigung zuteil wird . Kurz,
auch im Genoffenschaftswesen ist es der Geist , der sich den Körper
baut, der die Form erzeugt, in der die assozierten ArbeitSinterefsen
in die Erscheinung treten und prakrisch wirksam werden .

Aus unzähl gen Erfahrungen und Beobachtungen haben sich
die verschiedenen Methoden >'.nd Grundsätze des Genoffenschafts¬
wesens ergeben . Die Geschichte seiner Entwicklung ist die Ge¬
schichte eines unermüdlichen geistigen Ringens nach Einsichten und
Erkenntnis, das sich in dem Leben einer großen Anzahl von Men¬
schen der bersch ebensten Berufe und Stellungen verkörpert . Ge¬
lehrte und Ungelehrte. Männer aus den Kreisen der höchsten
Aristokratie und Männer aus dem Volke . Bourgeois und Prole¬
tarier , Profefforen und Flanellweber, Aerzie und Kommis treten
uns in der Geschichte der Genossenschaften in buntem Wechsel als
Schöpfer und Fortbildner ihrer Verfassungen entgegen . H er ge-
winnt man e

'nert neuen Gesichtspunkt dort probiert man eine
neue Methode . Konferenzen und Kongresse werden abgehalten, um
Erfahrungen auszutauschen, Apostel nusgesandt und Zeitschriften
berausgegeben, um die gewonnenen Resultate allem Volke mitzu»
teilen. Enzelne begeben sich auf Entdcckr'ngsreisen in fremdeLänder , um festzustellen , mit welchen Mitteln und Grundsätzendort die Genossenschafter Erfolge erzielten ; noch andere vert .efen
sich in die Geschichte der genopenschaftlichen Bestrebungen, um da-
raus Lehren zu gewinnen. Und wo b

'
e eine Generation in ihrem

Bemühen, die Genossenschaftsidee zu realisieren, ermattet, da trftr
eine curdere auf den Plan und setzt die Arbeit daran unverzagt
fort. In tausend und abertausend Menschen regt sich derg . stcut-der . Geist der Genosscnsckmft, mögen sic auch ihre Gedanken in
verschiedene Sprachen und in wechselnde Ausdrucksweisen k,e den.

»Der eine geht von den Gedanken der Emanzipation derArbeit , der andere von dem der Herstellung der w i r t s ch a f ..
lichen Solidarität aus , ein dritter .stellt d .e Forderung der
Nächstenliebe , ein vierter de soziale Gerechtigkeit ,ein fünfter dieOrganisationdeS Konsums in de - Mcktel-
punkt seiner Betrachtungen. Je nach Tempe. ament, Eharal .er
und Bildung fassen d e Menschen den Genossenschaftsgedankenbald von dieser , bald von jener Seite auf ; am umfassendsten uich
klarsten offenbart er fich aber denen , die ihn nicbt mir mit dem
klügelnden Verstände, sondern mit reinem Herzen zu ergreifen
suchen.

Männer dieser Art si,d denn auch seine wirkungSmächtigften
Verkündiger und erfolgreichsten Pioniere gewesen und an ihreNamen knüpfen sich vor allem die Fortschritte, die auf genossen¬
schaftlichem Gebiete errungen wurden. Ke ner, der das Genossen¬
schaftswesen wirklich verstehen lernen, seinen Geist erfassen will ,kann ach .los an den Engländern Willcam King und Charles
Howarth, Ludlow und Vansittart Neale, Mitchell und Watts vor-
übergehen. Er muß sich auch beschäftigen mit dem Wirken und
den Werken eines Vuchez und Gide, eines Huber und Pfeif¬
fer . eines Raiffeisen und Schulze - Delitzsch , eines
Mazzini und Luzatti, eiries Treichler und Colin -Vernoulli. D 'eseund noch v -ele andere Männer , deren Namen wir hier nicht alle
aufzählen können , ja an de vielfach sogar die Erinnerung schon

. verloren gegangen ist, ■ Sie waren vom Geisr der Genos¬
senschaft ergriffen und schufen aus ihm heraus all die
zahllosen Formen der genossenschaftlichen Organisation , denen
wir heute auf Schritt und Trist begegnen, formulierten ihre
Grundsätze, entwickelten ihre Methoden und verhalfen ihnen zu
einem ihre Interessen schützenden Recht.

In diesem intimen Verhältnis zum Ge st liegen nun auch die
Schwierigketen und Gefahren des Genossenschafts¬
wesens begründet. Vor nichts hat eS sich so sehr zu hüten, als

• vor einer flach materialistischen , Geist negieren ,
den Auffassung keiner Zwecke und wirtschaftlichen Auf-
gaben , vor dem. Appell an niedrige Instinkte und dem Kultus des
Egoismus. Dieser Gefahr ist es aber als einer naturgemäß an
die Massen sich wendenden und von ihnen in der Praxis getragenen
Bewegung stets -mehr oder weniger ausgesetzt . Viele Tausende
strömen jahraus , jahrein den verschiedenen Genossenschaften zumit der an und für sich durchaus berechtigten Erwartung , aus
ihrem Anschluß daran ökonomische Vorteile zu ziehen , die
Genossenschaft in den Dienst ihrer individuellen Interessen zu
stellen . Diese Genoffenschaftsmngliederübersehen jedoch nicht sel¬
ten , daß der Erfolg einer jeden Art von Organisation an bestimmte
Voraussetzungenund Bedingungen geknüpft ist, daß er auch in der
Genossenschaft nur aus einem Handeln nach Grundsätzen, welche
sich aus der Idee ergeben , hervorgehen kann. Sie haben noch
nicht begriffen, dass da« Problem der Genossenschaft kein aus¬
schließlich wirtschaftlich -materielles Problem ist, sondern daß eS
sich dabei sogar vorn, egend um ein großes menschliches Organi.
sationSproülemund damit in letzter Linie um eine Frage richtigen
Denkens und Handelns, also um ein Erziehungsproblem
handelt.

Ein wefteres Moment, das die Genossenschaften oftmals daran
bindert, zu werden , was sie sein sollten , und zu leisten , waS sie
zu leisten vermöchten , liegt in dem noch recht unauSgeb' Ideten Zu¬
stand der Lehre vom Genossenschaftswesen , der Genossen - -
schaftStheorie . Sie hat sich deshalb auch in der genossen¬
schaftlichen Praxis noch nicht die Stellung und Bedeutung erobert,die die Wissenschaft auf anderen Geboten längst besitzt Welche
Eisenbahn- oder Staatsverwaltung würde wohl an die Erstellungeiner Brücke oder einer Tunnels gehen , ohne vorher durch regel¬
recht geschulte Ingenieure alle Verhältnisse berechnen zu lassen ?
Im Genossenschaftswesen dagegen hält sich fast allgemein noch
jedermann fiir befugt, in die wichtigsten Fragen ohne spezielle
Kenntnis und Befähigung hineinzureden. Damit bängt denn auch
die nicht selten , hervortretrnde Geringschätzung der genoffenschaft-

. lichen Theorie, die ganz und gar unwissenschaftliche und unhalt¬
bare Konstruktion eines Gegensatzes von Theorie und
Praxis im Genossenschaftswesen zusammen. Leute, die in
einer materialistischen Auffassung der wirtschaftlichen Fragen be¬

fangen sind , stellen sich vor , daß man in der genossenschaftlichen
Praxis aller , wonach ihr kurzsichnger Egoismus strebt , tun dürfe
und erreichen könne, auch wenn dabei im Gegensatz zu den er¬
probten Grundsätzen, in Widerspruch zu der Genoffenschaftstheorie
verfahren werde. Sie halten sich für besonders aufgeklärt, für
undogmatisch und über allem Doktrinarismus erhaben, wenn sie
sich nicht an Grundsätze und Lehren kehren , während sie im Grunde
doch nur unwissend sind, ohne tiefere Einsichten in da» Wesen
und die Zusammenhänge der Tinge handeln und die Oberfläch¬
lichkeit ihres Denkens mit wahrer Geistesfreiheit verwechseln . Sie
halten den Geist , der in einer Bewegung lebt , für ein Phantom,
das keine Realität besitzt, während er das allerreellste ist, di«
Logik für ein Gehirngespinst, während sie das Gesetz alles Gei-
stigen ist , gegen das niemand sich ungestraft versündigt. In Wirk¬
lichkeit sind diese vermeintlichen Realisten und gerissenen Prak¬
tiker die ärgsten Doktrinäre und größten Phantasten , weil sie sich
auS ihren beschränkten Absichten ihr System bereiten und nach

befreien. Und müssen wir auf v :e em Wege auch resigrneri
Hoffnung auf die Herstellung e uer alle unsere materiell
Wünsch« befriedigenden Gc ' ellschas szustai-.des fahren lassen
eröffnet sich uns doch dafür der Einblick in ein böhere ? Gebiet, » idas Reich der sittlichen Weliordnung . und wck gewinnen e ndaS höher steht als alle anderen : den Glauben an die Macht
Geistes, der in der Menschheit lebt .

Wirtschaftliche Tatsachen de, JahreS 1917.
Die wirtschaftlichen Vorgänge des JahreS 1917 sind>n eii*

^
Beleuchtung in der soeben vom Reichskersichcrstngsamt veröfsenr . ■
lickten Statistik über den Verkauf der Beitragsmarken m ^ ;Jnvaliden -Versicherung . Sind doch die '

e Nachmessungen befand,
. , . . . . ■ • . . . . , , deshalb bedeutungsvoll , weil der Invalidenversicherung alle ge »- , ,dem trügerischen Lcî n der Dinge chr Handeln emrchten . Statt ober Lohn beschäftigten Personen ohne Rücksicht aufH sie das GenossenscbaftSweren fordern und ausbauen helfen , Beruf anaebören. Ausgeschlossen sind nur die . Angestellten '. . . ■ . - . . „ , , Berus angehören. Ausgeschlossen sind nur die „Angestellten '
tragen bieje Verächter des Idealismus den Kern, der Verwirrung Jahresarbeitsverdienst von über MX, Mk . Nimmt man
^ ! elce0u”« und eS erfüllt sich an ihnen da, . ^ ein Versicherter im Durchsck -nitt jährlich 60 Beitrags».^Wort des Meph stopheles 'm „Faust :

j entrichtet. was nach allen Beobachtungen den tat,achten ^
«Verachte nur Vernunft und Wissenschaft shältnissen entsprechen dürfte, so verminderte sich die Zahl v,Des Menschen allerhöchste Kraft , »Versicherten von 15012212 im Jahre 1913 auf 11 547759 »nur !n ^ ustd Zauberwerken Jahre 1916. Dar Iabr 1917 brachte eine kleine Wiederzunab »,^ ^ "?" ^ bm " ugengc >st bestärken ^ auf 11788 388. T« s ist in der Hauptsackie auf d e Erweiterung>so Hab ich d,ch schon unbedingt

^ | ber Rüstungsindustrie zurrückzuführen. Bemerkenswert sind j»Jede große Bewegung ist der Gefahr ausgesetz :, daß der Geists dann die Verschiebungen in der Zugehörigkeit der Versickerten pin ihr , wenigstens vorübergehend, matt und schwach wird, daß oen einzelnen Lrhrrklaffen . Im Jahre 1917 gebürten der unter,Phrasen und Tchlagworte an . seine Stelle treten und daß das Be- ! swn Lohnstufe mit dem Iohcesackbeiftrerd'enst bis zu 350 Af
wußtke n des Ziels oder des Ideals , waS nur ein anderer AuS- , gj g. H sämtlicher Versickerten an . Zur zweiten Klasse (Ud-nck ist au» br schwindet Gan » besonders groß aber ist diese ^b-, 550 Mk. ) zählten 18 .6 » . £>., zur dritten ( 550 bis 850 SW.,

. Gefahr für eine wirtschaftliche Massenbewegung wie daSGenossen- j22,8 v. H ., zur vierte - ' S50 bis 1150 Mk . ) 13,1 v . H . und m
l schastsweien . In der nüchternen Sphäre des Alltagslebens wird • obersten ( 1160 M - - br ) 38,8 v . H . Im Laufe der Jahr,kdas Handeln hier oft zur gedankenlosen Routine , de Verwaltung eine fortncice:
s zur Domäne einer bequemen und geistesdürren Bureaukrai -e . j obersten Lobn" -
| £ e,ner Idee nach dazu bestimmt , da» kapital stische System ur » j nur 12 B § c (rc
screr Volkswirsschaft nach neuen und höheren Normen und ; ^ g, In den folge de
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äl , 88 v. H . Der größte » feiltelfteren , patzt sich dessen die Arbeit b^ mtrachtigenden Geschäfts - j daher im Iabre 1917 getan, daS infolge der ungebeurn,metlwden aus allen möglichen men,chl >chen Unzulänglichkeiten und . vielfache Lohn,. -,lagen brachw . Immerhin zeigt dichSonderintereffen an und wird sowst fe ner Zweck ^ stimmung . »Ms » IS «

^ 1 ^ ^ -_ 'nnerlich untrem O * ; affoejnein ffnb ^ oft behauptete wird. Haben doch noch m,, m solcher Weise der GenossenschafMeftt sich verflüchtigt da wird \' ^ i
' ' ^ ! nähernd zwei Drittel aller Versicherten ein Einkommen nur «,j das Eenossen .chaWwesen

^
zur leeren

^
Form zr> e ner

^ ) 1160 Mk . im Jahr ! Wenn auch bei der Zuteilung der Versichntzu einer tauschenden sozialen Tttkap*?e, da gerat e? rn Virdersvrum . > ; hJ ^ l' mit se nem Ideal «nd seinen Grundsätzen und erstickt ichließl -ch rn te” beiL e ??e‘
j.

CT , ‘em* ce Nweickmngen von de«
: einer Atmekphäre von Nnwahrhest «nd Nnrecht . ^ kl -cken Verdienst zu beruckncht'gen sind ( geick' iebt diese doch .

Sehr oft setz rin solcher Entartung -Prozeß bei genossenschaft- der Regel -n Anlehnung an dw Klassenzugehörigkeit ta bo
lüften Organisationen e n, ohne daß er den daran Beteiligten und - Krankenversicherung) so gleichen sich doch d>we Ver ck-iebMW
erst rerkil der Oeften lichkcit zum klaren Bewußtsein käme. Aeuher- j gegewe-tig aus , w daß gegen dre R -.-btigkeit der Statistik >m al.
lck bleibt zunächst auch aller unverändert . Ja . je weniger der

,
gemeinen keine Einwande erhoben werden können .

Genosienschaftsidee praktisch nachgelebt wird desto größer ist oft l
der Kultus , der in Worten und Schriften mit ihr getfteben wird. I RekchSzuschusse zmn MchnnngöbMl.
Trotzdem vollzieht sich hinter den überl' e ' er^e " e nmal vorhan - > Der schwierigste Punkt zur Lösung der Wohnungsnot ist de
denen Formen em völliger Umsturz. An die S ' e" e der Unab- Frage : Woher sollen die Mittel kommen , um bei der außerordem-
bängiqkest trit : die Bevormundung, an Stelle der Selbstverwaltung lichen Verteuerung des Wohnungsbaues neue Häuser zu erstcllcn !

; b :r
'
»nftst .äe ""Bä"a -a ' e t von einer allmächtige -: Ge ' ck-äktSleitung . Bekanntlich hat der Reichstag schon vor einigen Monaten beschlch

Alle - sozialen Beziehungen und ökonomischen Kategorien verwan- sen, 600 Millionen Mark auS Reichsmitteln zwecks 8e>
: d«ln sta , n ihr .ege -.eil . Genog

'
enschaftSlust sollte, wie einst d e - wst .'' . >»n Bauzusckiüssen und dillaen Darlehen zur Berfü-m,' Luft der m ttelalterlick -en Stadt , den , der sie atmet , frei machen '

zu stellen, unter der Bedingung, daß von Bu ,> sstaat« n und A>
j Wer aber einer solcken vom Genossenschaftsgeist verlassenen Ge - meinden in gleichem Umfange Mittel für die Bautätigkeit aus-
ro ’~ernc5cf

*

i be ' k-'st n -.-r d ' a. Herrschaft , der er trib-rtpfk-cb- werde . Ohne ftweftel wird durch solch öffentliche ?v>
tig ist. Statt ökonomische Erleichterung zu verschaffen , wird die hslse allein die Neubautätigkeit ermöglicht , da eS der Bevölkeruq
M : gliedschq . zu e ner Last Aas einem Mittel der VolkSb Idung unmöglich wäre, durch Mieten diese überaus stark verteuerte»
und der Verbreitung sozialer Erkenntnisse und Einsichten wird d e Häuser rentabel zu machen . Ein -solches Ansteigen der Miete»
^ienossenfchastSPresse zu einem Instrument der Irreführung und n>är (: sogar verhängnisvoll, da sie zu einer Ueiberteuerung sich
Verdummung der Volksmeinung D e von den Genossenschaften ^ ori vorhandenen Wohnungen fübren müßten,
zusammenoestenerten Geldmittel und eingegangenen Verpflicb» I Auf der vom badischen LandeSwohnungSverem kürzlich da-
t -.mgen verschaffen nicht ihnen, je nach dem Zweck der Genossen . ! austalteten Wohnungstagung in Karlsruhe hat Oberbürgermeist «
,'chaft. billigen Kredit, bill pe LebenSm -.ttel oder guten Arbe-tSvew Dr . Kutzer höchst beackckenswerte Vorschläge zu dieser Frage i«
dienst sondern verstärken die Macht de ? Kap, als von dem sie stck Aufbringung der Mehrbaukosten gemacht . Er empfahl in sei,

'
unabhängig zu macken die Aufgabe battem Wo Pro ' :t auSgeschal - Ausführungen, die soeben als besondere Schrift erschienen sitet werden sollte , st man damit beschäftigt , um zu eri -rgen . Kurz, . / ^om LairdeswohnungSverein in Karlsruhe , Ministerium -wo de Arbe' t emanzipiert, ihre Wurde gehoben, ern heiliger «..lenst - ^ En , erhältlich ) jährlich Rontenzufchüsse , die sich den jlfür die Verw rftickung einer großen Menkchhe t . idee ge -wtet tx

^ u-eiligen Baukosten anpaffen, wodurch eine Steigerung der Miedden sollte da wird ,m Verein mit Spekulanten der alte babylonsche » erden soll . In dieser Weise sollen die in Aussicht
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schastsweien de Praxis unseres wirtschaftlichen Lebens noch lange
In diesen

*) Diese Ausführungen von Privatdozent Dr . Hans Mül¬
ler find — gekürzt — seiner akademischen Antrittsvorlesung, ge¬
halten Anfang 1916 in der Universität Zürich «U e b e r Geistlunb Form im Genossenschaftswesen " entnommen.
Diese Vorlesung ist enthalten in dem Werk des Verfassers „Kon¬
sumgenossenschaftliche Entgleisungen "

, Zürich und
LeiMa 1816 (Verlag v. Rascher).

nicht in dem Maße umz,wilden und von den Erscheinungen des und Vermietung von Wohnungen zusammengefatzt das den
Elend? ei erseitS und der sinnlosen Verschwendung anderseits zu gebenden Reg .erungen zugegangen ist. T^e ausgezeichnete
reinigen LermoSt hat, in dem eS in sich zugleich d '

e Möglichkeit i ujcteilung , die KutzerS Borzchlage gefunden haben, seren nur
und de Verpflichtung besitzt. Seine unverkennbare ! £ »e Krckik . de eteMrat Dr . Landmann m Frankfurt a . SK.
Schwäche liegt heute nicht in der Unzulänglichkeck seiner For - >Preußisch-n Verwaltungsblatt an ihmen « . gekennzeichn
men oder in der beschränkten Anwendungsmöglichkeit seiner Me - >. Kutzer hat auch bei der Bewaltigung dieser ,chw-er,gen F-°»
thoden , sondern m der mangelnden Durchdringung der Massen die hervorragende pe,etzgeber »che Befähigung bewiesen, d,e l
de? arbeitenden Volke». Unsere soziale Mck'ere wurzelt überhaupt bereits bei der Schaffung des Entwurfs zu einer neuen badisch»'
nicht so sehr in der Tatsache , daß der materielle Besitz so ungleich Städteordnung , des ersten Gemeindeverfassungsgesetzes , das *» j
verteilt ist, als darin, daß unsere Seelen zu den höchsten Geistes- - Konsequenz , Erfahrung und Unvoreingenommenheit in groß
machten — und das sind die Menschhecksideale — noch kein hin - *ger Weife die Entwicklung der modernen großstädtischen Gem«»^
reichend innige» und kebendiaeS Verhältnis besitzen. Ali? dielen deverfassuWsverhältniffe in gesetzgeberische Form zu . gießen untev
Idealen stammt allo wahrhafte soziale SchopfungSkraft eines nimmt , an den Tag gelegt . Die neueste Leistung KutzerS ists
LclkeS . Seine wirtschaftlichen Institutionen können niemals höher ! so dankbarer zu begrüßen, als es sich nicht nur um ein sch«
stehen als seine sozialen Eigenschaften und Gesinnungen. In dem ! lösendes , sondern urn^ das drängendste Problem auS der
Maße , als diese wachsen und sich veredeln, vermehrt sich auch der ganMvirtschaft de » Wohnungswesen» handelt. '
Volkswohlstand und wird die Verteilung des Volkseinkommens ge¬
rechter . hebt sich der Wert und die Würde aller ehrlichen für die
Gesellschaft geleisteten Arbeit. Solange wir aber, befangen in

Neue Ermittlungen über dir Mietssteigerungen. Der DeuW>
. . . . . WohnungSauSschutz hat vor kurzem bei einer Reihe von Orga»

einer materialistischen Auffassung . daS Heil in der mechanischen sationen, die chm als Mitglieder angeschlossen sind , eine Umft-»
Herstellung von neuen Gesellschafts , und Mrtschaftsemrichtungen veranstaltet über Umfang und Art der neueren
sehen, gleichen wir dem Faustschcn „Berl , der spekubert, " sind st eigerungen und über die Wirksamkeit der bestehend^
„ wie ein Tier auf erner grünen Heide , vom bösen Geist im Kreis Mieterschutzeinrichtungen . DaS Ergebnis dieser Umfrage istherumgeführt, und rmgS umher I :egt schöne , grüne Weide "

. Wir bemerkenswert. Aus den Antworten von etwa 20 bestehetkomknen mit dem Materialismus nicht weiter .
am wenigsten im Genossenschaftswesen .

" WaS un¬
serer Zeit hier, wie auch noch auf anderen Geb 'eten, nottut , das
ist ein philosophisch festbegründeter sozialer
Idealismus , der uns über unsere Selbstsucht und damit auch
über unsere geistige Befangenbeit hinaushebt. Gelingt er den

der Miet -preise seit Kriegsbeginn betragen danach insgesa»heck e .ne - n sch dungs,chl ^ . gew^ durchschnittlich etwa 20- 25 Prozent der Mieten vor 'dem

Organisationen und einer großen Anzahl ihrer Ortsgruppen »
gibt sich, daß fast in allen Gegenden de» Deutschen Reiche ?
namentlich in der Rheinprowinz, in- Westfalen , Hannover,
len, Schlesien und Groß- Berlin , wchderholt allgemeine MietsteA
rungen währen- des Krieges vorgenommen worden find , und
weitere Steigerungen bevorstehen . D' e allgemeinen Erhöhung»

Fragen , an denen,wir , seit langem herumlaborieren , fällt uns wie Dankenswert ist. daß sich auch nach Inkrafttreten der SK«**von selbst in den Schoß .
Wie immer man sich aber auch zu der Frage nach der Zukunft

des Genossenschaftswesen - stellen mag. wie hoch oder wie niedrig iwrchschnittlich etwa 10- 16 Prozent durchgesetzt haben Aman leine Bedeutuna für den Fortschritt unserer Volkswirtschaft Emzekfallen sind Steigerungen von 60- 100 Prozent zu berM
nen und zwar wurden die größten Steigerungen ber K*" *
mietungen erzielt. In zabtreicbeii Orten (z . B. der Provinz
nover, in Hamm, Königshütte, Wismar , Senftenberg usw .)
aber viele Neuverm eti -naen stattnnden müssen, weil

man seine Bedeutung für den Fortschritt unserer Vollswirtschaft
,lnd unserer Kultur anzuschlagen bereit ist , so wird doch niemand
den Bildungswert der eingehenden Beschäftigung damit in
Abrede stellen können . Die wissenschaftliche Untersuchung des Wer¬
dens und Wachsens der genoflenschastlichen Formen , die Erfor - - - 1—
schung der Bedingungen ihres EmstehenS , Blühen, und Vergehens Straßenzuge von Wohnhau,ern zu hohen Pregen von Industrie^
verschafft uni tiefe Einsichten in die Gesetze und Werfen aufgekauft wurden. Die M >etsteigerungsvorgänge »T
Kräfte , die unsere sozialen und w i rt scha f t l i ch rn . zogen sich vielfach in größter Stille . Nach zahlreichen
Einrichtungen beherrschen »nd die Entwicklung unserer Ge- 1 'Irh die M -e ' e - uuoTae de? WohnungSmanpels und der Sck»vE
sellschaft» -und Rechtsordnung bestimmen. Wir lernen unsere ' kecken de? WohrmngSmangelS meist froh, wenn sie im Besitze &
leider noch so unvollkommene soziale Umwelt in ihrer Notwendig- Wohnung bleiben können , und sie bew ' lligen daher die verkE
feit begreffen, lernen sie verstehen als Ausdruck und Abbild unserer
e 'genen seelischen Unzulänglichkeit und entzünden damit in uns
senes sterbende Bemühen, uns in und durch den Dienst für unsere
fRä&ßta und für bi* Allgemeinheit zu vervollkommnen und zu

M -esife aerimg. ia sie bie 'en öfters sogar selbst höhere Mieten ^Da » MieteinigungSamt ist in sehr vielen Orten unbekannt.
fach sin» auch die betroffenen Mieter (Kr ' egerfrauen) gefchäsijft
zu ungewandt, um die richtigen LbweLrmittel anznwende» * -
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- ^ meisten Antworten werden die bestehenden Mieterschuhein -
i Atzungen als unzureichend bezeichnet , und die Verschärfung der
! M.eterschutzgesehgebung durch die Verordnungen der stellvertreten-
: Generalkommandos werden lebhaft begrüßt.

Die Gänseeinfuhr. Der Leiter der Gänse - Handels -
geselisch " ft in Berlin , dem die Aufgabe zufällt, aus Polen
Ed den besetzten östlichen Gebieten Gänse hereinzuschaffen , hat

. järser Tage der „ Vossischen Zeitung" auf Anfrage mitgeteilt, daß
jie Aussichten , Gänse hereinzubekommen , als außer¬
ordentlich trübe « angesehen werden müssen . Es sollten
400000 bis 800 000 Gänse — so lautete wenigstens die Schätzung
_ nach Deutschland geliefert werden. Bis jetzt sind aber bedauer-
ticherweise noch nicht einmal 60000 Gänse eingegangen. Die
Aäme -Handels- Gesellsckaft hat deshalb den einzelnen LandeS-
fcjjijrben, die bei ihr Gäme angefordert hatten, Mitteilen müssen ,
bch auf eine Lieferung der bestellten Gänse nicht z» rechnen sei ,
E>d daß nur ganz kleine Lieferungen zu erwarten sein dürften .
Ke Schuld an dem Versagen der Einfuhr schreibt die Gänse-
Mdels -Gesellschaft der Festsetzung der Höchstpreise für Gänse
«r Wie im Vorjahr, ist der Höchstpreis im Einkauf auf 17 Mark
Md im Verkauf auf 20 Mark für jede GanS ohne Rücksicht auf
K Gewicht festgesetzt worden . Die Gänse-Handels-Gesellschaft
Bat sich vergeblich bemüht , beim KriegserVährungsamt eine Aen -
ierung dieser unzureichenden Höchstpreise durchzusetzen. Gleich de-
pubend sieht es um die Einfuhr der Gänse aus der
Ukraine aus . Dort sind uns , wie versichert wird, eine Million
Ltück zugwagt worden . Der Abtransport war bereits in die
Kege geleitet , als plötzlich Schwierigkeiten eintraten , durch die
tsnn die Einfuhr gescheitert ist. Welche Hoffnungen man
gerade auf die Einfuhr aus der Ukraine setzte , geht am deutlich¬
en daraus hervor , daß auf Veranlassung des NeickSwirtschaftS-
anits für diesen Zweck eine besondere Gesellschaft, nämlich die
Geflügel - und Wild-Einfuhr-Gesellschaft m. b . H . gebildet wor¬
den war .

Sie Heilersstze i» re« mMrische » Rerse«-
lMkttt».

* Karlsruhes . September .
In den letzten Tagen machte durch die badische Presse ein

Artikel die Runde , in dem ein hohes Loblied auf die angeb¬
lichen Heilerfolge in den militärischen Nervenlazaretten ge¬
sungen wird . Der Artikel soll offenbar eine verspätete , viel-
ieicht absichtlich verspätete , Antwort auf die Angriffe
sein, die im badischen Landtag auf die „Heilmethoden " in ge-
gewissen Nervenlazaretten gemacht wurden . Es wird da be¬
tont, daß seit Jahr und Tag der elektrische Starkstrom nicht
mehr benutzt werde , daß ferner in den ersten Kriegsjahren
versucht wurde , im gütigen Zureden , durch Ablenkung , mit
Massieren und Elektrisieren , durch ländliche und geistige Be¬
schäftigung die an Kriegsneurose Leidenden zu heilen . Diese
Methoden hätten aber keinen Erfolg gezeitigt . Demgegen¬
über bedeute aber die heutige , rauhere Behandlung einen
mgeheuren Fortschritt , indem die Kranken in kürzester Zeit
gcheilt würden . Es wird dann kurz die Art der neuen Be¬
handlung geschildert, stolz auf die „nur " 4 Selbstmordver¬
suche verwiesen und den Schluß bildet dann folgender Satz ,
ten sich genau zu merken wir alle die bitten , die für das Va¬
terland gelitten und gestritten :

„Ein weiterer Punkt , der zur Beurteilung dieser An¬
gelegenheit von Wichtigkeit ist, ist der, daß nicht wenige
dieses Heilverfahren schmähen, weil sie im Genuß der vol¬
len Rente bleiben wollen , und es für bequemer halten , als
Drohnen der Volkswirtschaft weiter zu vegetieren , statt
wieder brauchbare Mitglieder der menschlichen Gesellschaft
zu werden . Zur Charakteristik der in den Parlamenten
erhobenen Klagen sei schließlich noch angeführt , daß gerade
der Redner im badischen Landtag , der die Hauptklage er¬
hob, selbst bekannte , er habe sich von der Grundlosigkeit von
99 Prozent der an ihn gebrachten Klagen überzeugt ."

Bücher und Zeitschriften.
eee tziEr Mxa«i# n«*t» und btjpaOchano« » cher um* lrtv
IMtw Hiutt» Mn der QfcnMfruManfctanf

Wir wollen uns auf eine Auseinandersetzung über die
Zweckmäßigkeit der Heilmethoden , über deren Erfolge usw.
nicht einlassen , das ist mehr Sache der Fachleute . Daß man
die Methoden geändert hat und vom Starkstrom nun aus
andere Heilversuche übergegangen ist , scheint uns aber doch
zu beweisen , daß man sich in den Aerztekreisen noch nicht
über die Methoden der Heilung der nervösen Krankheiten
einig ist. Man experimentiert also noch herum . Und da
meinen wir denn doch, die armen Soldaten , die zerschlagen,
krank an Körper und Seele von draußen zurückkommen, soll¬
ten zu gut sein , um als Versuchsobjekte für neue wissenschaft¬
liche Heilmethoden zu dienen . Wir haben auch bis jetzt noch
nie davon gehört , daß auch Offiziere in solchen Anstalten be¬
handelt worden sind . — Es müssen uns außerdem aber doch
noch einige Fragen verstattet sein. Warum werden denn
noch besondere Kompagnien für Nervenleidende gebildet , in

tigt werden ? Auch hütet sich der Artikel wohlweislich , von
den vielen , vielen Rückschlägen zu sprechen , die jene
Heilverfahren doch als höchst fragwürdig erscheinen lassen.

Als eine unerhörte Beschimpfung der Kriegsbeschädigten
müssen wir aber den oben angeführten letzten satz des Ar -
tikels bezeichnen. Es ist nicht das erste Mal , befe man diese
beklagenswertesten Opfer des Krieges in derartiger Weise
behandelt , schon im Landtag kamen ähnlich herabsetzende
Aeußerungen amtlicher Stellen zur Sprache . Solche Aeu -
ßerungen dokumentieren ebensowohl eine unangebrachte an -
maßende Ueberheblichkeit wie auch eine ebenso große Un¬
wissenheit . Als ob die Rente so fürstlich wäre , daß .ein
Kriegsbeschädigter keinen anderen Wunsch hätte , als ständig
in deren vollen Genuß zu sein? Will man etwa die Leute
noch zur Kriegsgewinnsteuer heranziehen ? Wer nur ein bißchen
sich draußen umsteht , der weiß doch, daß jeder Kranke alles auf¬
bietet , um so rasch wie möglich seine volle Gesundheit und
Erwerbsfähigkeit wieder zu erlangen . Nein , Abneigung
wegen befürchteter Rentenkürzung ist es am allerwenigsten ,
wenn so viele Leute von diesem Heilverfahren nichts wissen
wollen . Ist es nicht umgekehrt so, daß viele Kriegsbeschädigte
lieber auf jede Rente verzichten als sich ein zweites Mal in
ein Nervenlazarett aufnehmen zu lassen? Sollte das jener
Artikelschreiber wirklich nicht wissen? Sollte er weiter yichr

' wissen, daß solche Kranke nicht mal durch Befehl zu bewegen
sind , wieder solch ein Lazarett aufzusuchen ? Und welche Mit¬
tel angewendet werden , um nervenleidende Soldaten eht
zweites Mal ins Lazarett zu bringen ? Vor einem Heilver¬
fahren , das dauernde Gesundung verspricht, hat kein Mensch
Angst . Ueber die Notwendigkeit der Anwendung einer
rauheren Heilmethode würde sich jeder aufklären und beleh¬
ren lassen. Manches Vorurteil würde schwinden , wenn nicht
die heute geübte Methode in ihrer Form eine Gewaltmaß¬
nahme wäre . Wie viele der Heilerfolge nur deshalb „ Er¬
folge" sind , weil viele Kranke um die Marter und Pein los¬
zuwerden , erklären , sich gesund zu fühlen , das gibt der Ar¬
tikel auch nicht an , die pompöse Zahl würde wahrscheinlich
bedeutend zusammenschrumpfen . Also der Artikel ist weiter
nichts als ein kläglicher Versuch, mit kläglichen, untauglichen
Mitteln eine noch kläglichere , untauglichere Sache zu vertei¬
digen . Man gewäbre unseren kranken und siechen Feld¬
grauen eine gute Pflege und ausreichende Schonung , lasse
sie erst wieder zu Kräften kommen ; und wenn sich dann ihr
Gesundheitszustand nicht gebessert haben sollte, dann ver¬
suche man sie zu überzeugen , daß zu ihrer Heilung einmal
ein anderes Heilverfahren versucht werden müsse. Ein Ver¬
fahren aber , das in seiner Wirkung hauptsächlich darauf be¬
rechnet ist — wie auch der angeführte Artikel leicht erkennen
läßt — wie sein Einfluß auf die Rententabelle ist , hat von
vornherein jedes Vertrauen verloren .

stlls der StQor .
* Karlsruhe , 2. September.

Tagung der Mieteinigungsämter . Am 6. August ds. IS .
hat in Frankfurts . M . eine Tagung von Vertretern der .
deutschen Mieteinigungsämter stattgefunden , in der verschiedene
Abänderungen der bundesrätlichen Verordnung zum Schutze der
Mieter voni 26 . Juli 1917 gefordert wurden , die eine Erwei¬
terung der Befugnisse der Einigungsämter und damit zugleich
des Schutzes der Mieter bezwecken. Wenn dabei auch nicht die-
Forderung nach einer allgemeinen Genehmigungs¬
pflicht für Kündigungen 'und Mietssteigerun -gen erhaben ist,
so soll doch , wo ein Bedürfnis dafür besteht , eine Gemeinde mit
Zustimmung der Landeszentralbehörde durch Gemeindebeschluß
eine solche Bestimmung treffen können. Das Großh . Mim -

denen die als geheilt Entlassenen beobachtet und beschäf - ' ' »*» »«« te Innern hat die Gemeindebchörden , in denen mi

Karl Röttinger. Grundfragen des GemeindrsteuerwefrnS
und dir Steuerbeschwerden der Grund - und Hausbesitzer . Selten
kmn eine schriftliche Arbeit so gelegen , wie die des Finanzamt
»umneS Karl Röitinger in Mannheim zu oben bezeich¬
nter Frage . Vor dem Kriege schon , vor allem aber während

Krieges klagen die Hausbesitzer in Baden über unge¬
rechte Heranziehung zur Gemeindesteuer. Vor allem ist die Frage
des Schuldenabzuges der Stein des Anstoßes . Daß die
Einwohner einer Stadt neben ihrer persönlichen Leistungsfähig-'
leit auch nach dem Umfang der Lasten , die sie dem Gemeinde-
d>esen verursachen , steuerlich herangezogen werden müffen , will

. . , ^elen Hausbesitzern nicht einleuchten . Die der Stadt entstehenden
aus der Uw* 1 «eDaulichen Lasten z . V . , würden, so hört man oft, im Interesse

Mieter und nicht in jenem der Vermieter verursacht . In
«einen Städten und in den Ortschaften sieht die Gemeindever»

Haltung gerade über solche Fragen durchaus klar . Hingegen ver
Moimmen in der Großstadt die Begriffe untereinander . Ein

urteil über die Berechtigung der Steuerbeschwerden der Gründ¬
end Hausbesitzer - kann man nur gewinnen, wenn man in den
Grundfragen des Gemeindesteuerwesens klar sieht. Es handelt
M um di« Frage , inwieweit in der Gemeinde die Besteuerung

- poch dem Nutzen und inwieweit die Besteuerung nach der Lei-
Eungsfähigkeit am Platze ist. Die vielerörterte Frage der Schul-
«viabziehung ist keine Grundfrage , sondern eine Frage zweiter
Ordnung, deren Lösung davon abhängt, wie die Grenzen zwischen
i^ en beiden genannten Besteuerungs weisen gezogen werden,
^ sese Grenzziehung nimmt der Verfasser in zwingender Beweir-
whrung vor und zeigt damit den Weg , der durch den Wirrwarr* * verschiedensten Reformvorschläge zu einer allen Beteiligten
«eiecht werdenden Lösung der Gemeindesteuerfragen führt. Die
^ ine, aber inhaltsreiche Schrift wird nicht nur den Grund - und
vOUSbesitzern , sondern allen willkommen sein , die sich für die

des Gemeindesteuerwesens interessieren. Im Verlag har
^ selbe die G . Braunsche HofbuöPlruckerei in Karlsruhe . Ihr*rei, ist 1 Mark.
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»Kreuz wieder Kokarde", Jagdflüge des Leutnants Ernst
£***, herausgegeben von Ernst Friedr . Eichler , mit 36 Bildern ,^ Mk. Verlag Gustav Braunbeck G . m. b. H . Berlin W . 36 .

lldet , der junge Kampfflieger, steht an der Spitze unserer
lden, da «r weit über 50 Flugzeuge zum Absturz brachte .

Udetbuch gibt uns in kurz packenden Schilderungen ein
w'kndigcs Bild des unendlich schweren Fliegerlebens und zugleich

dem Werdegang des Helden den Beweis deutscher zäher , un.
r'fatfartr Kraft . Die Michte Art , in der übet all sein Wollen
MKbnnen dem Vaterland darbringt , ma^ ihn zum Volk».
■* "*11 und sein Brich bald zu dem gelesensten der KriegSwerle.

A. Damaschke : „Geschichte der Nationalökonomie " ,
eine erste Einführung . Zehnte erweiterte Auflage . Jena . Gust .
Fischer . 1918 . 2 . Band . 400 Seiten . Preis 4 .60 Mk. Aus
dem Inhalt : Das nationale System ; Friedrich List, der Prophet
und Märtyrer deutscher Weltwirtschaft Die historische Schule .
Der Staatssozialismus . Christlich - sozial . Nationalsozial. Der
Kommunismus . Die Utopisten . K . Marx . Ferd . Lassalle . Die
Geschichte der Sozialdemokratie. Die Anarchie in Deutschland ,
Frankreich und Rußland . Uw den Parlamentarismus . Die Boden¬
frage in England , Frankreich, Italien , Rußland als Ursache des
Weltkrieges. Die Bodenfrage bei den Magyaren, Osmanen und
Zionisten. Die Bodenreform-Bewegung. Versöhnung zwischen
Individualismus und Sozialismus . Der sozialdemokratische Leser
wird nicht mit allen Partien dieses Buches übereinstimmen, vor
allem nicht mit der Tendenz , aus den menschlichen Schwächen einen
Rückschluß auf den Wert großer Männer für ihre Zesigeschichte
zu ziehen. Aber davon abgesehen , bietet die Arbeit Damaschkes
sehr viel des Interessanten und Anregenden Das Buch zählt mit
zu den wertvollsten Literaturerzeugnissen seiner Art. Aus der
Lehre der Geschichte will der Autor der gegenwärtig lebenden
Generation den Weg zu dem Wiederaufbau des gesamten Wirt¬
schaftslebens zeigen . Die ehrliche Arbeit soll nicht von einigen
Jnteressentenschichten um ihr Recht betrogen werden. Das Ver¬
stehen der sozialen Bestrebungen ist die Voraussetzung fiy: die
Erfüllung sozialer Taten . Hierbei will Damaschke Wegbahner
sein .

Georg Hetzer : „Soziale WohnungSreform". Allgemein wirt¬
schaftliche Vorschläge zu einer durchgreifenden Aenderung der ge¬
samten Boden-, Bau -, Hüus» und Wohnungswirtschaft. Preis
3.50 Mk . In der vorliegenden Schrift werden umfassende Vor¬
schläge zur völligen Neugestaltung der gesamten mit der Woh¬
nungsfrage zusammenhängenden Wirtschaft gemacht. Weil sie aus
der Praxis heraus geschrieben sind , muß man diese beachten. Zum
ersten Male wird hier umfassend auseinandergesetzt , wie die Woh¬
nungsfrage , ohne staatliche Anleihemittel in Anspruch zu nehmen ,
gelöst werden kann. Der Verfasser ist der Meinung, die Gesamt¬
heit der Bürger müßte die WohnungSftage für die Gesamtheit lö-
len, während die Absichten des Staates darauf ausgehen, nur den
unteren Volksschichten die Vorteile einer Wohnungsreform zukom¬
men zu lasten. Die gleichmäßige Befriedigung eines Miudest -
wohnbedürfnisses sei keine Frage eines Almosens . Georg HeyerL
„Soziale Wohnungsreform" umschließt vor allem eine wirtschaft¬
lich durckiauS mögliche Umgestaltung der bestehenden Wohnungen,
insbesondere der großstädtischen Viellrwhnungshäuser mit ihren
Hintergebäuden und engen Höfen . Er gibt Mittel und Wege an,
woher daS Geld für eine organische Neuordnung zu nehmen und
wie eS zu verteilen ist In den Vorschlägen steckt viel Utop -e , wenn
es auch nicht obne Jntereffe ist , zu hören, wie Hetzer das schwierige
Problem der WohnungSbeschaffnng lösen will. Es wird auf diese
Schrift noch zurückzukommen sein .

Ms-etciriigungsomt besteht , sowi-e die Mieteinigungsämter selbst
um Aeuherung zu diesen Vorschlägen ersucht . Der nun vorlie¬
genden Aeußerung des hiesigen Mieteinigungsamtes zu den
Frankfurter Vorschlägen, die diese durchweg billigt, schloß sich
kr Stadtrat in eifert Punkten - an und feitefe sie an das Mmi -
sterium weiter .

* Marmelade . Da - die diesjährige Obsternte sehr zu wün¬
schen übrig läßt , macht die Beschaffung der fiir 1919 erforder¬
lichen Marmelademengen den zuständigen Stellen Sorge . Des¬
halb denkt man nach Berliner Berichten daran , der Marmel-ade
in diesem Jahr einen größeren Prozentsatz Mohr¬
rüben als Streckungsmittel üeizugeben als im ver¬
gangenen Jahr , wo 10 Prozent die Höchstmenge darstellte. Es
sei aber daran erinnert , daß die Rübenmarmelade vor zwei Jah¬
ren schr ungern gekauft wurde . Es könnte also auch dieses
Mal wieder so gehen, daß man aus dem guten Zucker und Obst
Marmelade herstellt , die niemand mag !

Neue Höchstpreise für Kaffce-Ersahmittel . Eine Verordnung
des Staarssekretärs des Kriegsernährungsamtes sbringt neue
Höchstpreise für die sogenannten gemahlenen Kaffee - Er¬
satz m i t t e l, d . h . für andere Kaffee-Ersatzmittel als solche aus
Getreide oder Matz . Tie neuen Höchstpreise sind höher als die
derzeitigen, da im neuen Wirtschaftsjahr, um RoWoffe , die einen
erheblichen Ltährwert besitzen , möglichst wenig in Anspruch zu neh¬
men , noch mehr als setyer auf solche Rohstoffe zurückgegriffen wer¬
ten muß, die sich in der Ausbeute und deshalb im Preise ungün¬
stig stellen .

Die Prei ' e für die genannten Kaffee -Ersatzmittel dürfen nicht
übersteigen beim Verkauf an Großhändler für Ware in geschlos¬
senen Packungen oder Behältnissen 178.60 Mk., für lose Ware
165 Mk. für 100 Kilogramm ; beim Verkauf an Kleinhändler für
Ware in geschloffenen Packungen oder Behältnisten 193 Mk., für
lose Ware 18150 Mk . für 100 Kg . ; beim Verkauf an Ver¬
braucher (Kleinhandel) fiir Ware , die in geschloffenen Packun¬
gen oder Behältnissen cm den Kleinhändler geliefert worden fft,
1.16 Mk ., für andere Ware 1.12 Mk. für 1 Pfund . Die neuen
Höchstpreise treten am 1. Oktober d . I . in Kraft. Die Preise für
Feigenkaffee und Kaffee-Essenzen werden vom KriegsauSschutz für
Kaffee in Berlin festgesetzt . Die derzeitigen Höchstpreise für
Kaffee -Ersatzmittel aus Getreide oder Malz bleiben bis auf wei¬
teres bestehen .

Na . Zur Lage der Milchversorgung wird uns von zuständiger
Seite geschrieben-: die diesjährigen Futterverhältnisse und auch
sonstige Umstände bedingen es , daß in letzter Zeit die Mkch-
lieferungen stark zurückgegangen sind , in den letzten 4 Wochen
-vm etwa 10 000 Liter täglich . Es fft daher nicht Schuld deS städti¬
schen Milchamtes, wenn es ihm jetzt nicht möglich ist, die bis¬
herige Menge Magermilch zu liefern un-d wenn es nickst jede»
zweiten Tag Mager - oder Buttermilch ausgeben kann . Der
Milchverteiler muß sich seinerseits nach seiner Zuteilung richten
und er wird zeisiveilig erst jeden dritten Tag bei den einzelnen
Kunden erscheinen können . -Er ist streng angewiesen , nur die
jedem zustehende Menge abzugeben.

* Fahrpreisermäßigung zum Besuch verwundeter Krieger .
Die „Karlsruher Zeitung " schreibt halbamtlich : Fahrpreisermäßi¬
gung für Angehörige zum Besuch kranker oder Verwundeter und
zur Beerdigung verstorbener Kriegsteilnehmer (halber Fahrprei>
in der 2., 3 . und. 4 . Wagcnklasse der Personenzüge — in Schnell¬
zügen voller Schnellzugszuschlag) wird gewährt gegen Vorlage ,
einer Bescheinigung der Ortspolizeibehörde am Fahrkartenschalter,
die auf Grund einer Bestätigung des Lazaretts erteilt tonst», daß!
dem Besuch keine Bedenken entgegenstehen .

Selbstmordversuch . Infolge häuslicher Zwistigkeiten wollte sich
gestern abend 10 Uhr die Ehefrau eines Fuhrmanns in ihrer in
der Kapellenstraße gelegenen Wohnung mittelst Gas vergiften.
Sie wurde in bewußtlosem Zustande nach dem städtischen Krankew»
haus verbracht .

Unfall. Ein 15 Jahre alter Buchbinderlehrling von hier
stürzte gestern vormittag auf der Landstraße zwischen Wolfarts¬
weier und Ettlingen in einen Graben und erlitt einen Unter-
schenkclbruch. Er fand Aufnahme im stüdt . Krankenhaus.

Nahrungsmittelprüfung . Im Laufe des Monats August 1918
wurden 4385 Kannen Milch geprüft und 68 Proben erhoben und
zur Untersuchung an die Gr . LebensmittelprüfuttgSstation abge¬
liefert. Davon wurden beanstandet: 14 Proben als gewässert,
eine als entrahmt und eine als fettarm . Wegen Milchfälschung
wurden 14 Lndwirte zur Anzeige gebracht . — Avei Bäckermeister
gelangten zur Anzeige, weil sie Roggen- und Krankenbrote mit
Mindergetvicht verkauften .

Gr . Hoftheater. In der am heutigen Montag stattfindend«,
Wiederholung des Lustspiels „Meine Frau , die Hofschauspielerin"
wird anstelle deS erkrankten Herrn Effek Herr Hans Kraus die
Rolle des Erich Walters spielen . Sonst fft die Besetzung der
Hauptrollen die alte geblieben . Die Vorstellung beginnt bereits
um halb sieben Uhr .

Massersranck öes Rheins.
Schusterinsel 1,65 Meter , gef. 8 Zentimeter ; Kehl 2,38 Meter,

gef . 14 Zentimeter ; Maxau 2,95 Meter, gef. 2 Zentimeter̂
Mannheim 2,95 Meter , gest . 6 Zentimeter.

Verantwortlich: Für den redaktionellen Teil Hermann Itadels
ür den Inseratenteil Gustav Krüger, beide in Karlsruhe, Luisen -
traße 24 .

Wir suchen zum sofortigen Eintritt

Jeitungslrägerinnen
ür die Westffadt . Geeignete Bewerberin »«« wollen sich
bei uns melden .

SGcbäkttKellr des „Ooüttfreaur
L«isc » ftr «he Rr . 24 ,
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Vanklagung .
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

ebenso für di« schönen Kranzspenden, an dem schwere»
Verlust« unserer lieben, unvergeßlichen Mutter , Groß¬
mutter , Urgroßmutter und Schwiegermutter

Sri» Auguste Baum, ffiifce
gev. Wäldle

BezirkSfeldwebelS -Witwe
sprechen wir unser» herzlichsten Dank au» . Besonbor »
danken wir den Schwestern vom BernharduShau ».

Karlsruhe , 2. September 1918 . 4672
Die trauernden Hinterbliebene « .

SmMUlierrml K» l;o- e-6M .
Höchst, und Richtpreise

Wltig in dar Zeit vom 2 . Dept . bis 8. Sept . 1S18 « «-
Wüeßlich für die Stadt Karlsruhe und die Gemeinden det
Dntsr '

ntSbezirks Karlsruhe .
Gemüse

Blumenkohl . .

Rotkraut .
« eißkraut .
SSirfing .
Spinat .
Buschbohne grün . .

« gelb . .
Stangenbohnen , grün .

» gelb .
Lpeisemöhren, rot . .

. gelb . .
Karotten , lange u.« »de
Rüben, rote . . . .

. weiße . . . .
Kohlrabi .
Bvdenkohlrabi . . . .

Kopfsalat, . . .
Lndivirn- Salat

Solleri « mit Kraut
Lauch .
« chnittkohl . . .
Mangold . . . .

Stück « ewüse .
100- 120 Rettig .
Pfund Radieschen. Siwer und35
20 Eiszapfen .
25 Gurken .84*
55 » tum Vinmache »
55 Kürbis .
55 Tomaten .
15 Rhabarber . . . .
u Zwiebeln .
20
4L* Pilz «.10
« Pfifferlinge .

82* Steinpilze .
10 Obst .

Stück Mirabellen .12—20 Zwetschgen .15—26 Ldelpfirsiche .
Pfund Weinbergpfirsiche . .

25 Birnen , große . . . .
80 „ kleine . . . .
20 vepfel .
20 Brombeeren .

Stück
8— 20
» und
8- 12
Stück

10- 40
4- 6*
Pfund

15
60 - 40

28*
50

A» alle« Waren sowohl auf den Markten wie in sämtlichen
Lerkaufsstellen sind die Preise in deutlich sichtbarer Weise
auf feste« Material anzuüringen.

DrS Zurückhalten angeblich verkaufter War « ist verboten.
Jede Ware , die auf dem Wochenmarkte ist , muß van Beginnund während der ganzen Dauer desselben im Kleinen an jeder¬mann abgegeben werden.

Dir » it eine« Stern versehenen Preise find Höchst preise.
Airlsruhe , den 30 . August 1918. 4678

PreisprüsuugSstelle für Marktwaren.

Vetanntnrirrtziattg .
Den Fortbildungsunterricht betreffend .

Nach 8 2 deS Gesetzes vom 18. Februar 1874 sind Eltern ,Lrberts - und Lehrherren verpflichtet, die fartbildungSschul-
Pflichtige» Kinder , Lehrlinge , Dienstmädchen usw . zur Teil -
nähme am Fortbildungsunterrichte anzumelden und ihnendie zum Besuch desselben erforderliche Zeit zu gewähren .

Fortbildungsschulpslichtig sind gemäß 8 1 desselben Ge-
setze - Knabe« zwei Jahre , Mädchen ei« Jahr nach Zurück -
legvng bei schulpflichtigen Alters .

Zuwiderhandlungen werden mit Geldbuße bis zu 50
Mark bestraft (Absatz 2 desselben Paragraphen ).

Fortbildungsschulpflichtige Dienstmädchen , Lehrlinge
usw . , die von auswärts hierher kommen, siud sachrt anzu-
» akden , ohne Rücksicht darauf , ob dieselben schon in ein
faß»« Dienst - oder Lehrverhältnis getreten oder nur ve».
pachO- oder probeweise ausgenommen sind.

FaastbikdunsÄchulpflichtige Dienstmädchen , Lehrlinge
.usw ., welche die Fortbildungsschule verlassen , sind von
fcnt Eltern , Arbeits - oder Lehrherren beim Klassenlehrer
«tatet gawauer Angabe der Adresse abzumelden .

e, ckn 1 . September 1918 . 2180
Dws ari & ttuto ' lM .

^ eßatttttmatjmttg . US Hofüeafer,
Die Preutfetft ' Saddeuttefte Klimnlotterk

Betreffend.
Die Ziehung der 3 . Klasse der 12 . Preußisch-Süb -

deutschen (288 . Königs. Preußischen) Klassenlotterie wird
nach planmäßiger Bestimmung am 10 . und 11 . Sep¬
tember 1918 stattsinden.

Die planmäßige Erneuerung der Lose 3 . Klasse hat
ki« spätestens Mittwoch , den 4 . September dS. I « .,
abend - 0 Uhr , bei den zuständigen Großh . Badischen
Lottoeieeinnohmern zu erfolgen , die auch Kauflose abgeben .

Karlsruhe , den 30 . August 1918 . 4870

Srrtzh. £itle$i«üt&iffe
ifc äntektirle für lie st« ttichr KliffttlEvie.

Faurkistattungs- Verein
Karlsruhe e. v.

( tJafeer 1090 Mittlrer ) .
AU« Aihlager dar Feuerbestattung werden hiar -

dureh zum Baitritt eingeladen . Jahresbeitrag 8 Mark.
Mitglieder erhalte « nach 2 Jahren 80 Mark und naek
10 Jahren 50 Mark Einiaoberangskestea - Zuaehuss.
Zwischen Erd - uad Feuerbestattuagskestea kein Unter -
aebied mehr . 8416

Anmeldungen an Obarbuehhalter Wildeathaler ,Rathaus , Zimmer 44.

Freunden eines gehaltvollen Humors
empfehlen wir die badiaehea

KUinstadtgtsehiehten
von Ferdinand Madlinger .

Preis 2 Mk . (nach auswärts und ins Feld 10 Pfg . Parte ).
Zu beziehen durch die

Buchhandlung Volksfreund , Luisenstr. 24

Gaskoks
= Sdüsk - « « > Autzksk »

berechnen wir vom 1. September d. J ,
an bis auf weiteres «-

de> Zeitterr» 2.70M .ÄBkrk
Karlsruhe , den 30. August 1918 .

SM - O« - . « «fftr* ntl EleitrtzMr -«»l.

Lustige Blätter
Durch wundervolle Bilder und packenden Scxt
das httmsristifche Lei - blsti

aller Aeldgraaen »»d Daheimgebliebeae « !
^ « lckposr - und h- rode - Adonnemenr »

Monatlich nur Aark 1,®0
M alle« BachAa »din »O»« nnd P »ßa » st«tta>.

MwchW dar H>AMa » vtScker i» & m4im Mi - SS .

Montag , den 2. September 1918 . Mz
fflontagsmiete Nr. 2.

Meine Frau , die Hofschauspielerh
Luitspiel in 3 Akten von Alfred Möller u . Lothar Sachs ,
Anfang : l/i7 Uhr . Ende gegen 9 Uk,

Wir suchen 4869

für verschiedene Abteilungen .

Hermann Tietz.

4646Zu » sofortige » Eintritt

1 Mttztt Heizer geW
A . prinh , Brauerei

Karlsruhe .

BnMsKMMctloaslius
» lilhelwst*. M , 1 Tr .

Geiven « a«tel
Eeidenjacken
Msirettacke »
GeitzeEeider
Leidenvdeke
Oeidemdluse «.

— Meine Saveuspofe » . —

4«r»

StuMiin, Sittrrn,
Mm ». 3ie| | tnixiifls ,

warben fortwährend «»gekauft
in WeintraubS 4411

»n - und BerkaufSgeschäft
Mrone «Krähe S» . Lei. 3747 .

15 Stück gebr . Betten m. Rost
u . Polster von 60 Mk . an , eis.
Kinderb., einzelne Matratzen u.
Federbetten. 10 Stück 1 u . 2tür .
Schränke, Küchenschränke , Ge »
schirr- u. Speiseschränkchen,Wasch«
und ander« Kommoden mit und
ahn« Marmor , Sasa 30 Mk . u .
sonstig « Röbel billig zu verlauten

Mbbe llager Ruf ,
Kronenstraße Nr. 1. 4685

At
her fritisteili

ihrer Familien
» nd ihrer Hinterblv
— Neue verbesserte Anstagg. -

Preis 40 tpfo»
Nach auswärts 45 Pfg ^- ö

Briefmarke » .
Da « Büchlein gibt Auskläroch

über :
Wer bat Anspruch auf Unck>

stützung ? / Wo muß der Kr
spruch erhoben werden? / ®»
Versorgung der Mannschaft!
Der Anspruch auf Rente. / Br
rechnung der Rente. / Der i*
spruch der Hinterbliebene
KriegSwitwengeld. / Kries ' '
waisengeld. / ' An wen find
Anträge zu stellen ? / Jnvalidor
Versicherung von Kriegst̂
nehmern und deren Hwm»
bliebene».
Wer sich rer Machtette« fchW»
will, muß sich da» Auch anschock̂ :

Zu beziehen von der

Vschjdlß . VMstk!
Lutseustraße 24 .

KtLndsst»chMusz »ße der Stadt Kartsruhe. I
Eheauf>eb» te. Chijett Stutz von hier . Monteur hter^

Frieda Gwinner von hier. Friedrich Srb von Ichenheim,
ier hier, mit Anna Wied Witwe , geb . Lutz , von hier. ( .
Friedrich Schmidt von Rutzheim , Landwirt in Rußheim,
rolina Lange, Witwe, geb. Bignal? von Kenzingen . Josef
von Neufelden , Sattler in Straßburg , mit Luise Dercher von '
Heinrich Fischer von EgiSheim , Kriminalschutzmann hier ,
Christiane Schinkd von Niederhofen .

TsdeSfälle . Paul Klupp , Kammermusiker a . D ., Khen
67 Jahre alt, . Eduard , 2 Monate 12 Tage alt , Vater ^dlZrrico, Kasernenwärter . Luise , 4 Jahre alt , Vater "
Müller , Schriftsetzer . .Katharina Weiß, 77 Jahre alt , Witwe ■.
Wilh . Weiß, Zimmermann . Cäsarina Schäfer, 38 Jahre "
Wiüve vcm Johann Schäfer, Tngtähuer . Luise
2k> Jahre ult- ledig, TaghWerin .

Unmittelb
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